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das Martyrium des Auslanddeutſchtums
Fünf Jahre „Freiheit“ im Memellande Am das Reichsſamigelen

Vor noch nicht langer Zeit wurden in den peſſimiſtiſchen
Teilen der Oeffentlichkeit während der Behandlung des Beamten-

die „Befreiung“ durch Litauen, die den Memelländern nur Sklavenketten
brachte. Die Unverſchämtheiten eines „großen“ Tſchechen

119

beſoldungsgeſetzes durch den Reichstag ein Scheitern der Reiche
regierung, eventuelle Auflöſung des Reichstages und Neuwahlen
vorausgeſagt. Die Beſoldungsvorlage iſt nun längſt verabſchiedet;
nur in den Reihen des Zentrums wetterleuchtet es noch, interne
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Memel, 18. Januar.
Am Sonntag, dem 15. Januar, jährte ſich zum fünften Male
Tag, an dem das Memelgebiet von Litauen geraubt wurde.
je Litauer löſten damals bekanntlich die Franzoſen ab, die nach

x Abtrennung des Gebietes von Deutſchland drei Jahre lang
t die Herren geweſen waren. Aus dieſem Anlaß fanden im
zen Memelgebiet, insbeſondere in der Stadt Memel, große
miſche Feiern ſtatt, in denen die angebliche Befreiung des
hietes vom fremden Joche gefeiert wurde. Die faſt ausſchließ-

h deutſche Bevölkerung bringt ſolchen Feiern natürlich wenig
tändnis entgegen. Sie ſteht ihnen völlig fern, da man von

n Memelländern nicht verlangen kann, einen Tag feſtlich zu
gehen, der ihnen nur

demütigungen, Rechtsverletzungen und wirtſchaft
liche Vot

bracht hat. Umſo lauter und herausfordernder aber gebärden
h an ſolchen Tagen natürlich die großlitauiſchen Nationaliſten.

ca Paft verſuchen ſie insbeſondere, den angeblich rein
lauſchen Charalter des Memelgebietes hinauszuſchreien und

Welt glauben zu machen, daß die Memelländer nichts ſehn-
Fer als die Vereinigung mit Litauen gewünſcht haben. Hierbei
erden die wenigen Memeler Großlitauer, die man bequem an

m Fingern herzählen kann, nach Kräften von Litauen aus
terſtüßt. Auch in dieſem Jahre war zu den Memeler Feſtlich-
ilen wieder zahlreicher Zuzug aus Kowno eingetroffen. Jns-
ſondere waren die litauiſchen Schützen, die bekanntlich ſeinerzeit

n Anteil an der „Befreiung“ Memels hatten, in
iſſen erſchienen. Auch die Kownoer Preſſe fällt regelmäßig

z der Rolle, wenn es um die „Befreiung' Memels geht. So
rieb die amtliche „Lietuva“ anläßlich der Memeler Feiern von

3 „Eufſtand der mutigen Memeler“,
m dadurch den Anſchein zu erwecken, als ob die Memelländer

ſt den Anſchluß des Memelgebietes an Litauen herbeigeführt
itten. Daß es in Wirklichkeit ganz anders war, weiß auch die
Lietuba“ nur zu gut.

Was man aber bei ſolchen Gelegenheiten ſchamhaft ver-
xeigt, das iſt die Tatſache, daß das Memelgebiet nicht als ein

nlicher Veſtandteil dem litauiſchen Staate angegliedert
Vielmehr beſtand die Botſchafterkonferenz darauf, daß dem

emelgebiet Autonomie gewährt wurde, um den Memelländern
Möglichkeit zu geben, ihre alt überlieferten Rechte und ihre

ultur zu erhalten. Litauen waren die autonomen Rechte des
demelgebietes jedoch ein Dorn im Auge. Die neue „Freiheit“

uun

wurde daher zu einem ſtändigen Kampf um die Autonomie. Mutig
haben die Memelländer um ihre Rechte gekämpft, und, wo es
nötig war, ſich auch an den Völkerbund gewandt, obwohl das nach
litauiſchen Freiheitsbegriffen als Landesverrat bezeichnet wurde.
Doch hat man es nicht verhindern können, daß von den Rechten
des Memellandes eins nach dem anderen verloren ging und die
memelländiſche Wirtſchaft einen nie gekannten Tiefſtand erreichte.
So kam es, daß heute bereits ein großer Teil der autonomen
Rechte des Gebiets nur noch auf dem Papier ſteht. Doch der
Kampf iſt noch nicht beendet. Nachdem erſt vor etwa einem Jahr
der erſte Landtag des Memelgebiets aufgelöſt wurde, verſuchen
die Litauer auch dem zweiten Landtag, der erſt nach Anrufung des
Vlkerbundsrats gewählt werden konnte, Schwierigkeiten zu
machen, die auf die völlige Ausſchaltung der Volksvertretung der
Memelländer hinauslaufen.

Man weiß heute noch nicht, wie dieſer neue Konflikt aus-
laufen wird. Jedenfalls aber ſcheint man im Memelgebiet auch
heute noch entſchloſſen zu ſein, das Recht des Landtags zu ver-
teidigen, da man nur zu gut weiß, daß es ohne Landtag keine
Autonomie gibt. Ohne Völkerbund ſcheint es allerdings auch
diesmal nicht gehen zu wollen. Das iſt die litauiſche „Freiheit“
im Memelgebiet.

Verſteckte Unverſchämtheiten
Maſaryks

Mit diplomatiſcher Höflichkeit hat es der tſchechoſlowakiſche
Staatspräſident Maſaryk verſtanden, deutſchen Preſſevertretern
die gröbſten Unverſchämtheiten zu ſagen. Herr Maſaryk bringt,
wie er erklärt, de mdeutſchen Volke große Achtung entgegen, doch
habe ſich dieſes nach ſeiner Auffaſſung in mehreren Staaten aus-
zuwirken, vor allem im Deutſchen Reich und im öſterreichiſchen
Staat, dann in der weiz und ſchließlich auch in der Tſche-ho
ſlowakei, in der drei Millionen deutſche Staatsbürger nicht als
Minderheit zu betrachten ſeien, ſondern einen organiſchen Be
ſtandteil des Staates bildeten. Das ſagt der Repräſentant eines
6-Millionen-Volkes, das 7 Millionen in einen Staat hinein-
preßte, den Vertreter eines Volkes von 100 Millionen. Maſaryk
beſtreitet alſo den 80 Millionen Deutſchen in Mitteleuropa das
Recht eines Zuſammenſchluſſes. Er verſagt den 3 Millionen
Deutſch-Böhmen in Wirklichkeit ſind es 32 nicht die An-
erkennung als Beſtandteil des Staates, gibt ihnen jedoch in der
Praxis nicht einmal dieſelben Rechte wie den Slowaken und
Ruthenen.

Aber Herr Maſarhyk iſt trotz alledem ein höflicher Diplomat.
Und deutſche Preſſevertreter nehmen ſolche Unverſchämtheiten mit
ſüßſaurem Lächeln entgegen und bringen womöglich ſchöne Be
richte über ihre Jnterviews mit dem „großen“ Tſchechen!

Raubſtagaten unter ſich
Die ewige polniſch-litauiſche Spannun Pilſudſki ſagt ſeinem „Freund“
Woldemaras Liebens würdigkeiten Die polenfreundliche deutſche S. P. D.

Telegraphiſche Meldung.)
Warſchau, 18. Januar.

Zu der litauiſchen Antwortnote erklärt heute das Pilſudski-
Vatt „Glos Prawdy“, daß ſowohl Jnhalt wie Form der
ote von vollkommener Unzurechnungsfähig-
eit zeugten. Von einer litauiſchen Armee in Lida ſei nichts
lannt. Wenn von der Liquidierung des Kriegszuſtandes ge-
rochen werde, ſo könne man darunter nur die Anknüpfung
plomatiſcher und wirtſchaftlicher Beziehungen verſtehen und
t Fragen der Entſchädigung für ungeſchehene Schäden. General
deligoweki habe die Demarkationslinie nicht berührt, dagegen
waren Schauliſtenbanden verſchiedentlich auf polniſches Gebiet
gebrochen. Wenn Woldemaras ſeine Zuflucht zum Völker
unde nehme, ſo beweiſe dies nur, daß Woldemaras gar nicht

anden habe, was zu ihm in Genf geſprochen worden ſei, und
die Zeit heranrücke, daß ſich der Ausſpruch des Pariſer

s“ bewahrheite, daß Woldemaras außerhalb der Geſell
haft der Genilemanen ſtehe.

Die polniſchlitauiſche Spannung
in Wilna. Ein neuer Zwiſchenfall

Telegraphiſche Meldung
Wilna, 18. Januar.

Am letzten Sonntag kam es in der katholiſchen Kirche in
an cz zu einem bemerkenswerten Zwiſchenfall. Als der

che Geiſtliche nach der Meſſe die Predigt in litauiſcher

niſche Lieder zu ſingen, ſo daß er ſich gezwungen ſah, die
aigt zu unterbrechen. In litauiſchen Kreiſen Wilnas ſieht man

t ſei icht ohne Erfolg geblieben“.beginnen wollte, begannen die polniſchen Kirchenbeſucher ſuche ſeien „nicht ohne Erfolg gebl

in dieſem Zwiſchenfall einen erneuten Beweis für die unhaltbare
Lage in Wilna und für das Verhalten Polens gegen die litauiſche
Minderheit, um ſo mehr, als gerade in dieſer Gemeinde die Be-
völkerung überwiegend litauiſcher Nationalftät iſt.

Polen und die deutſche
Sozialdemokratie

(Von unſerem Sonderberichterſtatter.)
ka. Berklin, 18. Januar.

Jm Zuſammenhang mit den bekannten ſchweren Bedenken
gegen die Abſtriche des Reichsrats im Entwurf des Reichshaus
altsplanes für das Rechnungsjahr 1928, der nunmehr dem Reichs
tag in Form einer Ueberſicht zugegangen iſt, ſchreibt die „Tägliche

Rundſchau“ u. a.
Jn Polen iſt man bereits hellhörig geworden. Die Ableh-

nung des Panzerſchiffes durch den Reichsrat hat dort einige Be
friedigung ausgelöſt. Der in Lemberg erſcheinende „Nowyj Czas'“

weiſt darauf hin, daß der maßgebende Faktor bei dieſer Streichung
Preußen war, wo die Sozialiſten regieren. Das Blatt bringt
dann andeutungsweiſe die Streichung des Panzerſchiffes mit
Beſuchen deutſcher Sozialdemokraten in Polen und polniſcher
Sozialdemokraten (Diamand und Niedzialkowſtki) in Deutſchland
in indirekten ſtimmungsmäßigen Zuſammenhang. Dieſe Be-

Die Polenfreundlich-
keit der Sozialdemokraten ſcheint hier neue Blüten getrieben
zu haben.

Parteiauseinanderſetzungen erinnern heute wieder an die recht
ernſten Kämpfe, die ſich um die parlamentariſche Behandlung
dieſer Vorlage entſponnen hatten.

An die Stelle der Beſoldungsvorlage hinſichtlich ihres
Ernſtes für die innerpolitiſche Lage iſt nunmehr das Reichsſchul
geſetz getreten. Obwohl die zur Zeit im hiſtoriſchen KongreßSaal
der Reichskanzlei tagende Länderkonferenz die volle Aufmerkſam-
keit in Anſpruch genommen und noch viel ſchwierige Probleme
aufgeworfen hat, beſteht doch kein Zweifel darüber, daß das kürz
lich in der Frage der Schulaufſicht zwiſchen den Regierungs-
parteien zuſtande gekommene Kompromiß noch längſt nicht alle
Schwierigkeiten aus dem Wege geräumt hat und daß es in ab
G Zeit erneut zu einer Diskuſſion zwiſchen Zentrum und

eutſcher Volkspartei über die Simultanſchule kommen wird.
S 16 und 8 20 des Schulgeſetzes, die beiden Fragen der Einſicht
nahme in den Religionsunterricht und der Simultanſchule,
zählten von Anfang an zu den ſchwierigſten Kapiteln der Vor-
lage. Jn dem Kompromiß über den Religionsunterricht haben
ſich Zentrum und Baheriſche Volkspartei einerſeits und Deutſche
Volkspartei andererſeits auf halbem Wege getroffen und ſo die
Beſeitigung des einen der beiden Hinderniſſe ermöglicht.
Deutſchnationale, Volkspartei und Wirtſchaftspartei werden im
Bildungsausſchuß den Kompromißantrag einbringen, der, obwohl
er von den Vertretern des Zentrums und der Bayeriſchen Volks
partei nicht mit unterzeichnet iſt, auf Annahme mit 16 gegen 12
Stimmen rechnen kann. Denn darüber kann kein Zweifel mehr
beſtehen, daß auch das Zentrum im Jntereſſe einer Beſeitigung
weiterer Schwierigkeiten dem Antrag ſeine Zuſtimmung nicht
verſagen wird. Gewiſſe Rückſichten, die das Zentrum auf ſeine
Wählerſchaft nehmen muß, hat es ihm lediglich angezeigt
Fahne 2 r Ditunterzerchnung des Antrags ab
zuſehen. Mehr als formale Bede iſt dieſem Vs f utung iſt dieſem Vorgang jedoch

Der Bildungsausſchuß, der bisher etwa zwei Drittel aller
Paragraphen des Entwurfs erledigt hat, wird ſich bei der Debatte
über Paragraph 20 vor die größte Schwierigkeit geſtellt ſehen. Jm
Lager der Regierungsparteien beſteht natürlich das Beſtreben, wie
bei Paragraph 16 ſo auch hier zu einer internen Einigu u gelangen, bevor die Behandlung dieſes Paragraphen vom Wir inge-
ausſchuß in Angriff genommen wird. Die Ausſichten darauf ſind
aber im Augenblick nicht gerade übermäßig hoch einzuſchätzen. Beide
Partner, Zentrum wie Deutſche Volkspartei, verharren bei ihren
Auffaſſungen, und es iſt für den Augenblick kein Weg ſichtvar,
wie eine Ueberbrückung der Gegenſätze möglich iſt. Während die
Deutſche Volkspartei bekanntlich den Standpunkt vertritt, daß in
den drei ſüdweſtdeutſchen Simultanſchulländern Baden, Heſſen und
Naſſau die angeſtammte Schulart auch weiter für unbegrenzte
Zeit geſetzlich gewährleiſtet werden müſſe, fordert das Zentrum,
daß keine Ausnahmebeſtimmungen geſchaffen werden, die leicht
auch für andere Länder und Provinzen präjudigierend wirken
könnten, und iſt lediglich geneigt, eine Schutzfriſt von fünf oder
zehn Jahren zu gewähren. Verfolgt man die Preſſe dieſer beidenParteien, ſo müßte man ſich faſt von der Ausſichtsloſi a einer

Verſtändigung überzeugen. So deutete die „Tägliche Rundſchau“
kürzlich an, daß im Falle des Scheiterns aller Verſtändigungs-
verſuche die Volkspartei darauf angewieſen ſein würde, im Aus
ſchuß eine Mehrheit für die Schutzbeſtimmungen außerhalb des
Rahmens der Regierungskoalition zu ſuchen. Darauf reggierte
das Zentrumsblatt die „Germania“, mit dem unmißverſtändlichen
Hinweis darauf, daß eine derartige Entwicklung das Zentrum vor
eine neue Lage ſtellen und für die Regierungskoalition eine Be
laſtungsprobe bedeuten würde, der ſie ohne Zweifel nicht gewachſen
wäre. Und in Beſtätigung dieſer Stellungnahme hat der Schul
referent des Zentrums, Profeſſor Dr. Schreiber, geſtern in einer
in Ludwigshafen gehaltenen Rede feſtgeſtellt, daß das Zentrum
über die von ihm gegenwärtig eingenommene Stellung nicht
hinausgehen könne und daß im Falle einer weiteren Unnachgiebig
keit der Deutſchen Volkspartei mit einem Scheitern des Schu
geſetzes zu rechnen ſei.

So ſtehen ſich gegenwärtig die Auffaſſungen des Zentrums
und der Deutſchen Volkspartei gegenüber, und wenn auch die
vielen Unkenrufe über das bevorſtehende Zerbrechen der Regierungs
koalition mit Vorſicht aufzunehmen ſind, ſo beleuchtet dieſe Sachlage
doch den ganzen Ernſt der Situation die das endgültige Scheitern
einer Verſtändigung über das Schulgeſetz für die Regierungs-
koalition heraufbeſchwören kann.

Konſequenz
Die deutſchnationalen Reichstagsabgeordneten Hariwig und

ülſer ſind aus dem Jungdeutſchen Orden ausgetreten. Tusg. kapitel des Ordens, das am Sonntag getagt hat, hat, wie wir
erfahren, dieſen Schritt als logiſch und der Klärung dienend be
grüßt. Es hat weiter beſchloſſen, daß bei den kommenden Wahlen
kein Mitglied des Ordens als Kandidat für irgendeine Partei
aufgeſtellt werden dar.
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Graf Weſtarp zum 18. Januar
Telegraphiſche Meldung)

Berlin, 18. Januar.
Auf der Reichsgründungsfeier eines Berliner Kreisvereins

der Deutſchnationalen Volkspartei behandelte der Parteivorſitzende
Graf Weſtarp in e Feſtrede den Kaiſergedanken als einen der
tragenden Gedanken der deutſchen Geſchichte und der Jdeale des
deutſchen Volkes. Daraus erkläre ſich auch die hohe Begeiſterung,
die das ganze Volk dem Werk der Reichsgründung und ihren
Schöpfern entgegengebracht habe. Für dieſes deutſche Kaiſerreich
habe das deutſche Volk einen Heldenkampf geführt, der ohne-
gleichen in der Weltgeſchichte daſtehe. Nicht Theorien, Syſteme
und ſtändig wechſelnde Tagesmeinungen, ſondern Kenntnis und
ehrfurchtsvolles Erfaſſen der Geſchichte, nicht Bruch mit der Ver-
gangenheit, ſondern bewußte Fortentwicklung, nicht der Umſturz
des November 1918, ſondern die preußiſch-deutſche Geſchichte von
Opferwilligkeit und Heldentum könne dem Willen zur Staats
form, der Liebe und Begeiſterung für Staat und Reich den
rechten Weg weiſen. Darum hielten die Deutſchnationalen an der
Ueberlieferung des Kaiſergedankens feſt. Nachdem Reichskanzler
Dr. Marx. der Vorſitzende der Zentrumspartei, vor kurzem erklärt
habe, ſeine Partei ſei weder eine monarchiſtiſche noch eine
republikaniſche Partei, nachdem die Bayheriſche Volkspartei betont
habe, daß für ſie die Annäherung an das Zentrum keineswegs
irgend eine Preisgabe ihrer monarchiſtiſchen bayeriſchen Grund
verfaſſung bedeute, nachdem auch die Deutſche Volkspartei in
ihrem Programm im deutſchen Kaiſertum die für unſer Volk
geeignetſte Staatsform zu erblicken erklärt habe, werde niemand
den agitatoriſchen Angriffen, die gegen die Deutſchnationalen er
hoben würden, Bedeutung beilegen könen. Ernſt ſei die Aufgabe,
die Ueberlieferung lebend zu erhalten. Es gelte, die Kräfte, die
Preußen Deutſchland groß gemacht hätten, auch für die Zukunft
zu erhalten. Nur aus der Hingabe des einzelnen an die Geſamt-
perſönlichkeit des Volkes ſei die unbedingte ingabe an den Dienſt
des Staates erwachſen. Auch in der Politik ſeien dem Gedanken
der Pflicht am Staate ſchwere Opfer zu bringen.

Der Wiederbeginn der Reichstags-
verhandlungen

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
Ka. Berlin, 18. Januar.

Wie wir hören, nimmt der Reichstag nach der Weihnachts
pauſe am morgigen Donnerstag, dem 19. Januar, ſeine Arbeiten
wieder auf. Die Tagesordnung der erſten Sitzung umfaßt die
erſte Leſung des neuen Reichshaushaltsplans. Der Reichsfinanz-
miniſter Dr. Köhler wird ſie mit einer längeren Rede einleiten.
Wie wir weiter erfahren, ſieht man in parlamentariſchen
Hrei en nach den politiſchen Auseinanderſetzungen der letztenSo en dieſer Rede mit einer gewiſſen Spannung entgegen.

2 Millionen RM. werden im ushalt des Reichsinnen-
miniſteriums für die Durchführung einer bevorſtehenden Reichs
tagsneuwahl angefordert. Dies begegnet inſofern großem
IJntereſſe, da anzunehmen iſt, daß bei der allgemeinen Ver
ſchärfung der politiſchen Lage die Oppoſitionsparteien im Hinblick
auf kommende Reichstagswahlen Mißtrauensvoten einbringenwerden. Nach dem ſeihewohlgeſet erſtattet das Reich den Ge

meinden zum Erſatz der Koſten der Reichstagswahl für jeden
Wahlberecht ten einen feſten, nach Gemeindegrößen abgeſtuften
Betrag, der ſo gerechnet wird, daß mit ihm durchſchnittlich der
den Gemeinden entſtandenen Koſten gedeckt werden. Die übrigen
Wahlkoſten trägt allein das Reich. Den Ausführungen, die der
Reichsfinanzminiſter im Reichstage machen wird, ſchließt ſich wie
üblich eine Ausſprache der Parteien an. Für dieſe ſind, wie wir
erfahren, drei Tage vorgeſehen. Von den erwähnten Mißtrauens-
voten iſt das der Kommuniſten bereits in Vorbereitung. Jn-
zwiſchen hat der Haushaltsausſchuß den Haushaltsplan für 1928
bereits in Arbeit genommen.

Der mitteldeutſche Metallarbeiterſtreik
Telegraphiſche Meldung.)

Magdeburg, 18. Januar.
Die Lage im Magdeburger Streikgebiet iſt im allemeinen

unverändert. Jn Magdeburg hat die Welle jetzt etwa 11500
Arbeiter erfaßt, die auch am Dienstag morgen nicht auf ihrer
Arbeitsſtätte erſchienen. Jn Eilenburg haben die Metallarbeiter
ebenfalls am Montag die Arbeit niedergelegt. Jn Merſeburg,
Weißenfels, Zeitz haben erſt am Montag mittag die Abſtimmungen
über den Eintritt in den Streik ſtattgefunden. Man rechnet auch
hier mit einem Streik. Jn Thale am Harz beſchloß die Funktionär
verſammlung des Deutſchen Metallarbeiterverbandes, die Arbeiter
ſchaft des Hüttenwerkes aufzufordern, in den Streik zu treten.
Daraufhin legten von 5000 Arbeitern des Eiſenhüttenwerkes Thale

Was der politiſche Tag mit ſich bringt
Hindenburgſpende und „Rote Fahne“

Telegraphiſche Meldung.)
Berlin, 18. Januar.

Wie die Hindeburgſpende mitteilt, gelangte geſtern vor demLandgericht J Berlin eine Anklage gegen die Wal Fahne“ zur

Verhandlung. In einem Vergleich nahm die angeklagte Redakteurin
der „Roten Fahne“ mit dem Ausdruck des Bedauerns die gegen die
Hindenburgſpende gerichteten Ausführungen vom 6. Oktober 1927
(Schwindel, Hochſtapelei uſw.) zurück. Es habe ihr ferngelegen,
der HindenburgSpende und den an ihr beteiligten Perſönlichkeiten
den Vorwurf der unregelmäßigen Geſchäftsführung und der
parteiiſchen Verwendung der Gelder zu machen. Die Koſten über
nahm die Angeklagte. Dem Geſchäftsführer der Hindenburgſpende
wurde das Recht der Veröffentlichung des Vergleiches in der
„Roten Fahne“, dem „Vorwärts“ und der „Deutſchen Allgemeinen
Zeitung“ auf Koſten der Angeklagten zugeſprochen.

Noch immer farbige Franzoſen
am Rhein!

(Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
ka. Berlin, 18. Januar.

Bei der Beratung des Hauptausſchuſſes des Reichstages über
den Etat des Miniſteriums für die beſetzten Gebiete wurde von
Regierungsſeite nicht nur darauf hingewieſen, daß die Ver
minderung um 10 000 Mann keine Erleichterung für das beſetzte
Gebiet gebracht habe, ſondern auch darauf, daß noch immer 1500
Farbige als „techniſches Begleitperſonal“ der Truppen im Rhein
land ſtänden. Erſt auf einen erneuten Zwiſchenruf mußte weiter
zugegeben werden, daß farbige Franzoſen auch als Trainſoldaten
Verwendung fanden.

Zum Schreck- Prozeß in Leipzig
(Eigener Drahtbericht.)

Leipzig, 18. Januar.
Jm weiteren Verlauf der Zeugenvernehmung im Prozeß

Schreck machte Oberregierungsrat Mühlberger vom Reichs
kommiſſariat für die öffentliche Sicherheit Mitteilungen über das
Auftauchen der Schreck- Fälſchungen im Auslande. Nach ſeinen
Ausführungen hat ein fremder Staat die Fälſchungen für echt
gehalten, während ein anderer ihre Wertloſigkeit von Anfang an
erkannte, und ſich mit der Sache nicht weiter befaßte.

Das bisherige Ergebnis
der Länderkonſerenz

Von unſerer Berliner Schriftleitung.)
ka, Verlin, 18. Januar.

Wie wir aus parlamentariſchen Kreiſen erfahren, betr t
man als das bisherige Verdienſt der Länderkonferenz allein
die Tatſache, die Wortführer verſchiedenſter Richtungen aufzer
halb des politiſchen Tageskampfes ihre Programme entwi eln
konnten. Große Bedeutung wird ferner dem Bekenntnis des
preußiſchen Miniſterpräſidenten beigelegt, man könne unmöglich
eine Rechtsangleichung mit Oeſterreich verſuchen, während inner-
hals der deutſchen Einheitsſtaaten noch die größten Unterſchiede
auf dieſem Gebiete vor herrſchten. Weder, ſo folgt man hierauz,
könne dabei der Einzelſtaat Aenderungen bringen, noch wäre die
Rechtsangleichung vom Einheitsſtaat abhängig. Obwohl eine
endgültige Stellungnahme noch nicht vor Bekanntgabe der
Ausſchußberichte möglich iſt, kann man doch ſagen, daß die Länder
konferenz neben einer kritiſchen Würdigung gleichzeitig eine
politiſche Landkarte vorbereitete, auf der ſich zeigt, wie ſtark aufliſchen Gebiet unſer Staat von hiſtoriſchen Gegebenheiten be

einflußt wird. Herr Braun hat die Gedankengänge des württem-
bergiſchen Staatspräſidenten Bazille nicht widerlegen können, der
erklärte, daß der Verſuch, mit Druck und auf Umwegen
zum Einheitsſtaat zu gelangen, eine unmittelbare Gefahr für
den Beſtand des Einheitsſtaates heraufbeſchwören r Die
Bedeutung des Unitarismus iſt auf der Länderkonferenz
verblaßt.

Weiterer Abbau der Wohnungs-
Zwangswirtſchaft

Jm Reichstagsausſchuß für das Wohnungsweſen wurde
heute der S 1 Abſ. 1 des Reichsmietengeſetzes geändert. Die bis
herigen Schutzbeſtimmungen dieſes ragraphen, die ſich auf
die geſetzliche Miete und Unkündbarkeit des Vertrages begogen,

finden nach den heutigen Beſchlüſſen kei AnweMietverträge, die nach dem i 1628 auf ehe T m
Jahre neu abgeſchloſſen werden und ſich entweder auf Wohn

en äche o auRaume bestehen e re
Der Wahnſinn der 132 Milliarden
W New Dork, 18. Januar.ie die „New York Times“ aus Paris meldet, frühſtäe

Parker Gilbert am Quai d'Orſay mit dem Miniſterpräſidenten
nern und dem Außenminiſter Briand. Das Blatt mee
erner aus Paris, die Mitglieder der Reparationskommſe

hätten in der Beſprechung am Sonnabend erneut verſichert
nur die in der r ar vertretenen Regiern
auf Grund des Artikels 284 des Verſailler Vertrages dazu
rechtigt ſeien, eine Ermäßigung des Reparationsbetrages u
zunehmen. Selbſt die Reparationskommiſſion ſei von ſichnicht berechtigt, den Geſamtbetrag zu reduzieren oder feſtzuſetet

bevor nicht die Regierungen befragt ſeien. Wennalliierten Regierungen nicht neue Entſcheidungen über tat

ſchen Reparationen träfen, müſſe es bei der alte132 Milllarden Goldmark bleiben. Frankreich und an

beteiligten Regierungen hätten ſelbſt ein Intereſſe an der Feſt
ung ren w r h d 7 en P Einwand iauh

ahin, wenn da die geſamte Fr. de iiulden erneut aufgerollt werden maß e er nern

Briands Amerika- Projekt feſtgefahren
Paris, 18. Januar,

Am Quai d'Orſch wird ei an der Fertigſtellfranzöſiſchen Antwort auf die letzte Note der en
ierung gearbeitet. Briand hat die Abſicht, m heutige
Niniſterrat die leitenden Forderungen ſeiner Antwort qu,

einanderſetzen, die wie der „Matin“ zu wiſſen glaubt, keinerl
Konzeſſionen an die Gegenvorſchläge r enthalten. Brign
wird auch nachdrücklich betonen, daß es
gierung unmöglich iſt, die Anregung vom Juni vergangenen
Jahres, die ſich lediglich auf einen frangöſiſch amerikaniſcher
Vert bezog, als Grundlage für einen Friedenspakt zwiſcher
allen Nationen zu machen.

Der Vorſtand und der Reichsausſchuß der Zentrumspatie
We einer Sitzung am 29. Januar nach Berlin einberuſen
worden.

WIS» C

Vereinsnachrichten

Deutſchnationale Volkspartei,
Gruppe Mitte-Weſt. Donnerstag, den 19. Janu,

abends 8 Uhr, im „St. Nikolaus“ Zuſammenkunft. Stadtzer
ordneter Wonde ſpricht über Deutſchnationale Kommunalpolit
in Halle“. Alle Parteifreunde ſind herzlich eingeladen.

Erweiterte Mitglieder rſammlung. kir
erweiterte Mitgliederverſammlung finde. am 26. Januar, gaben
8 Uhr, im „Neumarktſchützenhaus“, Harz, ſtatt. Der bekannt
politiſche Porkämpſer W. Bruhn, Berlin (M. d. R.), ſpricht über
das Thema „Die Heuchelei der Demokratie“. Eintritt frei, Gäſe
können eingeführt werden.

Gruppe Nord Oſt. Freitag, den 27. Januar, abend
8 Uhr, im „Kaiſerhof“ Vortragsabend. Geſchäftsführer Varh
ſpricht über: „Preußen Deutſchland und die Hohenzollern“. Zah
reiches Erſcheinen erwünſcht.

Rentner-Verſammlung. Sonnabend, den 28. J
nachm. 4.80 Uhr, ſpricht Frau Paula Müller-Otfried, M. d.
im „Engelhardtbierhaus“ über das Thema: „Arbeit in dem Klein
rentner- Ausſchuß des Reichstages“. Alle Rentner und Ken
nerinnen der Stadt Halle ſind herzlichſt eingeladen. Eintritt frei

11. Redner- Zirkel findet ſtatt am Montag, den
30. Januar, abds. 8 Uhr, im Landesverband, Leipziger Str. Il

Gruppe Süd-Oſt. Dienstag, den 31. Januar, abend
8 Uhr, Vortrag dess Geſchäftsführers Poche über Die internatis
nale Verdummung des deutſchen Volkes und Hugenbergs Kampf
Um zahlreiches Erſcheinen wird gebeten.

Oeffentliche Verſammlung. Freitag, den 3. Fekr,
abends 8 Uhr, ſpricht im „Engelhardt-Bierhaus“ der Landiaz
abgeordnete Steuer, Kaſſel (der ScheidemannStürzer), über da
Thema „Staat oder Demokratie“. Schon heute wird auf die Ver
ſammlung hingewieſen.ein Fünftel die Arbeit nieder.

101 22222222„Die weiße Frau auf Avenel“
Oper von F. A. Boieldieu.

Stadttheater.
Jn der „Dame blanche“ von F. A. Boieldieu hat die alte

franzöſiſche Spieloper eine Blüte getrieben, deren Duft bis auf
den heutigen Tag nicht verweht iſt. Mag dem gegenwärtigen Ge
ſchlecht in der Handlung ſo manches unmöglich erſcheinen: in der
Muſik wird es immer noch den Schöpfer dieſes reizenden Werkes
ehrlich bewundern. Die Einrichtung von Dr. Hans Loewenfeld,
die die mehr als hundertjährige Oper wohl begründet „Die weiße
Frau auf Avenel“ nennt, verſucht mit Glück, die Geſchehniſſe
etwas glaubhafter zu machen, ohne viel hinzuzudichten oder zu
verändern. Jhr großer Vorzug iſt, daß ſie viele Takte der
urſprünglichen Partitur, die im Laufe der Zeit bequemen
Bühnengebräuchen zum Opfer gefallen waren, in ihr Recht wieder
einſetzt. Der ganze dritte Akt bekgmmt dadurch ein neues Geſicht.

Jn der Vorbereitung hatten Kapellmeiſter Hanns
Roeſſert und Oberſpielleiter Auguſt Roesler planvoll
zuſammen gearbeitet, um dem Werke, das einſt auch das Enl-
zücken Karl Maria von Webers bildete, eine würdige Auf-
erſtehung auf unſerer Bühne zu verſchaffen. Viel Lob darf manbeſonders en Roeſſert ſpenden. Es gelang ihm aus-
gezeichnet, dieſe franzöſiſche Oper wieder lebendig zu machen. Jn
Zeitmaßen und im Ausdruck offenbarte ſich gute muſikaliſche
Sorgfalt. Mochte auch in dem Veſtreben, die muſikaliſche Hand-
lung zu verdeutlichen, hie und da ein wenig zu viel Breite vor
walten, ſo war doch das Bild des Ganzen wohl gelroffen. Sehr
anerkennenswert ſpielte das Orcheſter, deſſen Bläſern manche
ſchöne Aufgabe erwächſt.

Auf der Bühne war man nicht minder beſtrebt, dem Meiſter-
werke Boieldieus Ehre anzutun. An erſter Stelle ſei da der vor-
zügliche George Brown erwähnt. Dr. Heinrich Allmeroth
ſang ihn mit natürlicher Haltung und mit erſtaunlicher Friſche
und Leichtigkeit in der Tongebung. Gleich die Antrittsarie war
ein voller Treffer, der durch den feinen muſikaliſchen Vortrag der
großen Szene des zweiten Aufzuges noch überſteigert wurde. Die
Anna würde dieſem George ebenbürtig geweſen ſein, wenn
Anni Lange für dieſe Geſtalt noch mehr Liebreiz im Klang
aufzubieten hätte. Alles Techniſche, was dieſe anſpruchsvolle
Rolle erfordert, erledigte die Künſtlerin mit tadelloſem Geſchick.
Die berühmte Romanze „Spinne, arme Margarete“, die ſich der
Tondichter als Muſik bei ſeinem Begräbnis beſtimmt hatte, wurde
von Joca von Barſhy mit der nötigen Empfindung wieder-
gegeben. Das Pächterpaar Dickſon hatte in Walter Kat
hammer und Carlalotte Stempel aufmerkſame Ver
treter.
Dorner die heſten M

Für den Theaterböſewicht Gaveſton wandte Zdenko
Mittel quf. Anſprechend bewährte ſich

Erich Heimbach als Friedensrichler. Die Chöre waren gut
ſtudiert. Daß die prächtige Verſteigerungsſzene ſo viel Eindruck
hinterließ, können ſie getroſt mit auf ihre Rechnung ſetzen.

Für die Wiederholung dürfte ſich empfehlen, den Dialog zu
kürzen und der Aufführung beſchleunigteres Tempo zu verleihen.
Zum mindeſten müßten die Pauſen ſtark beſchnitten werden.

Professor Dr. W. Kaiser.

Rätſel einer Nacht
C. T.- Lichtſpiele Gr. Ulrichſtraße.

Abenteuerfilme haben ihren eigenen Reiz. Je phantaſtiſcher
und verdrehter, deſto beſſere Medizin ſind ſie für angeſpannte
Nerven, nach der Regel: den Teufel mit Beelzebub austreiben.

Der Rhythmus 1928, ſpegziell die Rekordſucht, hat Harry
Debus alias Piel nervös gemacht. Aerztliche Kurverordnung:
Feld, Wald, Wieſen und friſche Luft im 20Kilometer-Höchſt-
tempo zu genießen, oder aber und das kommt für ihn natürlich
gar nicht in Frage! zu heiraten. Und ſo durchſtreift denn der
Sportsmann im Ruheſtande Flur und Hain im „Geſundheits-
tempo“, gerät in ein Dorf, wo es neben Hühnern und Gänſen
auch ein Schloß gibt und da ereilt ihn ſein Geſchick. Gerade
als er nämlich in dieſe Welteinſamkeit verſchlagen wird ſpukt
es in dem Schloß zu mitternächtlicher Stunde. Harry macht ſich
zum Beſchützer der von der ganzen Dienerſchaft verlaſſenen,
natürlich jungen und ſehr ſchönen, Schloßherrin und, indem er
im Kampf mit den ſogenannten „Geſpenſtern“ den Rat, aus-
zuſpannen, nicht befolgt, unterwirft er ſich der anderen Kur-
verordnung: der Fraul

Alſo es ſpukt in dem Rieſenſchloſſe einfach wundervoll, wie
man es ſich nicht ſchauriger und atembeklemmender vorſtellen
kann, und wenn man nicht ganz genau wüßte, daß Harry Piel
doch immer zur rechten Zeit als Retter in der Not kommen wird,
ſo wäre man manchmal dem Verzweifeln nahe. Aber ſo: Harry
iſt großartig unerſchrocken; er verkehrt geradezu freundſchaftlich
mit den grauſigen Geſpenſtern, die ſich als Verbrecher entpuppen,
er rutſcht durch Kamine und klettert an Wänden hoch, er kommt
in raſendem Galopp auf wildem Pferd herangeritten, er fällt
vom Pferd und auch von Treppengeländern herab, ſo daß man
laubt, er habe ſämtliche Rippen gebrochen, und das alles mitLelerder Leichtigkeit, kurz Harry Piel, die perſonifizierte

Senſation! S.Wie wir hören, hat Profeſſor D. Dr. Karl Stiange in
Göttingen den Ruf an die Univerſität Berlin abgelehnt.
An Friedrich Wilhelms- Univerſität ſollte er den durch die
Emeritierung des Geh. Rats Prof. Reinhold Seeberg erledigten
Lehrſtuhl der Dogmatik übernehmen.
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Der Bettler vom Kölner Dom
Ufa Leipziger Straße.

Jn den Taumel des Kölner Karnevals führt dieſer Film, i
die Zeit, da die Wogen des Frohſinns überſchäumen, wo di
Straßen um den ehrwürdigen Dom von Lachen widerhallen un
ein bunter Regen von kleinen Papierfetzen den Alltagslärm er
ſtickk. Jn dem Wirbel dieſer Stunden überſieht man allzu leich
die dunklen Schatten, die lauernd ihre Kreiſe z'ehen, jene be
brecheriſchen Elemente, die unter einer harmloſen Maske i
ihre Opfer erſpähen. Ein geriſſenes Konſortium iſt es, das m
Schutze des Faſchingstrubels ſeine Pläne verwirklichen will aber
der Detektiv iſt noch ein wenig raffinierter, und am Ende gehe
ſie alle ins Garn: der Bettler, der Chauffeur, der Hotelpage, de
„Marquis“ und die Lebedame. Dieſer Film iſt ein Krimin
film im beſten Sinne. Die Geſchehniſſe ſind glaubhaft, wedhſeb
voll, ohne beſchwerendes Beiwerk, erfüllt von jener Spannun.
die nie das Kolportagehafte ſtreift, ſondern immer Maß hl
Aus der Schar der Darſteller Carl de Vogt, Fritz Kampers
Hanni Weiße ſind führend beteiligt ragt Henry Stuar
hervor, der den Detektiv ungemein ſympathiſch zeichnet, übe
legen und beherrſcht in der Gebärde, von eleganter Haltung
weltmänniſchem Format. Der Film ſchafft alſo eine durchan

unterhaltſame Stunde. H. E. W.
Das nächſte RegerFeſt in Duisburg. Das nächſte (6.) Reg

Feſt findet unter Leitung von Paul Scheinpflug vom
10. Juni in Duisburg ſtatt, gemeinſam veranſtaltet von
Max Reger- Geſellſchaft und der Stadt Duisburg. Jn vier Ab
konzerten und einem Sonntagmorgenkonzert kommen folge
Werke zur Aufführung: An Orcheſterwerken: Die Sinfonietta,
Hiller-Variatirnen, die Suite im alten Stil (Orcheſterfaſſung
Klavier-Konzert; gn Kammermuſik: Klavierſtücke aus dem
buch“, den „Silhouetten“ und den „Träumen am Kamin“
caglig und Fuge für zwei Klaviere, Streich-Quartett in Be
KlavierViolin-Sonate in Fis-Moll, das Klavier-Trio; an
werken: die Symphoniſche Fantaſie op. 57 und die Ches
fantaſie „Wie ſchön leucht' uns der Morgenſtern“, ſchlieh
„Requiem“, „Der Einſiedler“ und der 100. Pſalm. Das Morg
konzert wird ganz dem Liederkomponiſten Reger gewidmet ſeindieſen ſo ſtark r ten Teil von Regers Echaffen ins
u ſtellen. Als Mitwir be ſind ver füchtet: Clara Wirz

Bachem, Cornelis Bronsgeeſt, Eduard Erdmann, Edwin Fie
das Grevesmühl-Quartett, Georg Kulenkam t Karl HernePillney, Paul einpflug, das ſtädtiſche Srchht ter, der ver

ſtädtiſche Geſangverein.
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idererzeugung gegenüber der NovemberUmfrage

Handelsnachrichten
dRohznchererzenging 192728

Die Weltzuchererzeugung 1927/28

Gleich eitig mit der Jnternationalen Vereinigung für
gerſtatiſtik hat der Verein der Deutſchen Zucker
duſtrie, Abteilung der Rohzuckerfabriken, eine Umfrage

gübenverarbeitung und Zuckerzeugung in der Zeit vom 4.
Januar 1928 abgehalten. Sämtliche 250 Fabriken, die in

m Jahr Rüben auf Zucker verarbeiten, haben die Umfrage
ntwortet. Ein Vergleich des Ergebniſſes der JanuarUmfrage

W den von der amtlichen Statiſtik ermittelten Vorjahrszahlen
rgibt folgendes Bild: e
aber ung uns 3u h

ſämtliche r Fabriken
1926/27 1927/28

(voraus
t

Doppelzentner zu 100 kg

s 491 300 106 589 140 16 624 800 16 625 822
gerbrauchszuckerwert: 14 962 320 14 963 240

Die Schätzungen dieſer Umfrage ergeben in der Rübenver-
rheitung gegenüber dem Ergebnis der NovemberUmfrage eine
erminderung von 0,82 Prozent, gegenüber dem Ergebnis der
eber-Umfrage eine Verminderung von 4,98 Prozent, in der

ein Mehr
n 0778 Prozent, gegenüber der Oktober-Umfrage ein Minus45 gegen Die Ausbeute ſtellt ſy nach den vor

genden Ziffern auf 15,42 Prozent gegen 15,45 Pro
ent im Vorjahre. Als Erzeugung an Melaſſezucker
nd für 1927/28 wiederum 200 000 z gerechnet und in der ge-
inten Statiſtik enthalten. Für das Vorjahr berechnet ſich dieſe
enge nach der amtlichen Statiſtik auf 162 028 z.

Gleichzeitig iſt eine Erhebung über den Kampagne-
luß der Fabriken vorgenommen worden. Danach lag

e Kampagneſchluß bei 7 (S 3 Prozent) Fabriken bis 19. No-
uber, bei 31 125 Prozent) vom 20. bis 26. November, bei

14 Prozent) vom 27. November bis 3. Dezember, bei 58
23 Prozent) vom 4. bis 10. Dezember, bei 55 22 Prozent)

m 11. bis 17. Dezember, bei 40 (S 16 Prozent) vom 18. bis
Dezember, bei 15 (S 6 Prozent) vom 25. bis 31. Dezember
nd bei 9 834 Prozent) zwiſchen 1. und 10. Januar. Die
ingſte Dauer der Kampagne hat Süddeutſchland mit durch-
hnittlich 74 Tagen zu verzeichnen. Es folgen das Rheinland
t durchſchnittlich 70 Tagen, Brandenburg mit durchſchnittlich
z Tagen, Oſtpreußen, Schleſien, Provinz Sachſen und

nhalt mit durchſchnittlich 64 Tagen. Braunſchweig hat mit
urchſchnittlich 51 Tagen die geringſte Kampagnedauer. Bei
annover und Holſtein, Weſtfalen und Heſſen-Naſſau waren je-
ils durchſchnittlich 52 Tage zu verzeichnen.

Gegliedert nach den einzelnen Landesteilen, ſtellt ſich das
mfrageergebnis wie folgt (die Angaben für 1926,27 ſtützen ſich
rchgehends auf Fabrikmitteilungen):

Rübenverarbeitung Zuckerer zeugung Vermehrung
ſämtlicher Fabriken bezw.19.7,/28 1926 27 1926/27 Verminder o.(voraus Aer welerſog vom Hundert
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Die Jnternationale Vereinigung für natiſt ik hat in der Zeit vom 4. bis 14. Januar 1928 eine Um
oge veranſtaltet, deren Ergebniſſe nunmehr vorliegen. Für die
übenverarbeitung, die Zuckererzeugung und die Zahl der in
ſetrieh befindlichen Fabriken ergeben ſich danach, gruppiert nach
ändern, folgende Ziffern:

In Betrieb Rübenverarbeituetg ſämtl.

Fabriken (vorausſichtlich) derung
1927/28 1926/27 Tonnen zu 230 Zentner vom Hundert
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Das Ergebnis der vorliegenden Umfrage läßt gegen die im

ine er veranſtaltete Umfrage einen Rückgang der er-ſueg Geſamtziffer um 0,47 Prozent gegen das Ergebnis der
r-Umfrage einen Rückgang um 1,18 Prozent erkennen.

Annls Kakao und Schokoladenfabrik in Wernigerode (Harz).
H.;V. wurden die Regularien einſtimmig genehmigt.

im GEeſchäftsjahr 1926/27 entſtandene Verluſt von 88 778
wird vorgetragen. Aus dem A.R. ſind ausgeſchieden: Berg-
rektor a. D. Burwi g Quedlinburg (Harz), die Bankiers

Dr. Lindemann-Halberſtadt und v. d. Planitz Berlin.
Neu in den A.-R. gewählt wurden die Herren A. Hartung,
Berlin, und P. Taſchkewitz, Wiesbaden. Zum Vorſitzenden
des A.-R. wurde Herr Klingenberg- Frankfurt (Main) be
ſtimmt. Jrgendwelche Mitteilungen über die derzeitige Ge-
ſchäftslage und die Ausſichten wurden in der Verſammlung nicht
gemacht.

Neufeſtſetzung der Eſſigſäureſtenuer. Nach Mitteilung der
Reichsmonopolverwaltung für Branntwein beträgt die Eſſig-
ſäureſteuer vom 1. Februar 1928 ab für in Anrechnung auf
das Betriebsrecht oder Hilfsbetriebsrecht abgefertigte Eſſigſäure
49,40 Rm., für andere Eſſigſäure, ſowie für Eſſigſäure und Eſſig,
die aus dem Ausland eingeführt werden, 74,10 Rm. für den
Doppelzentner waſſerfreier Säure.

Zuſammenſchluß
der freien Zuckerfabriken

Jn Berlin fand unter dem Vorſitz des Generaldirektors
Harneh eine Verſammlung der freien Zuckerfabriken ſtatt. An
der Sitzung nahmen etwa 40 Vertreter teil. Wie die „Magd. Zig.“
berichtet, wurde die Notwendigkeit eines Zuſammenſchluſſes der
freien Zuckerfabriken eingehend begründet und ſodann einſtimmig
Wratze einmal grundſätzlich beſchloſſen, einen Zuſammenſchluß
er freien Zuckerfabriken ins Leben zu rufen. Es wurde ein

Arbeitsausſchuß gewählt, der die Einzelheiten durch-
beraten, die erforderlichen Schritte tun und in nächſter Zeit eine
neue Verſammlung einberufen ſoll. Der Zuſammenſchluß be-
zweckt vor allem, eine intenſive Vertretung der freien Fabriken
in den verſchiedenen Organen der Zuckerinduſtrie herbeizuführen.
Es dürfte ſich hierbei alſo um vorwiegend perſonelle Fragen
handeln. Jntereſſiert ſind an den Verhandlungen vornehmlich
Rohzuckerfabriken und gemiſchte Betriebe, weniger
reine Raffinerien. Von bekannteren Firmen haben ſich
u. a. Glauzig, Roſitz und Zeitz an den Verhandlungen beteiligt.

Reichsbankausweis
Weitere Entlaſtung der Kapitalanlage. Verringerung des Noten-
umlaufs. Keine Veränderung der Gold- und Deviſenbeſtände.

Nach dem Ausweis der Reichsbant vom 14. Januar hat ſich
die geſamte Kapitalanlage der Bank in Wechſeln und
Schecks, Lombards und Effekten um 294,7 Mill. auf 2457,3 Mill.
Rm. verringert. Jm einzelnen haben die Beſtände an
Wechſeln und Schecks um 304,6 Mill. auf 2330,9 Mill. Rm. ab-
genommen, während die Lombardbeſtände um 10,0 Mill. auf
33,2 Mill. Rm. angewachſen ſind. Die Effektenbeſtände ſind mit
93,3 Mill. Rm. entſprechend unverändert geblieben. An Reichs
banknoten und Rentenbankſcheinen zuſammen find
277,9 Mill. Rm. aus dem Verkehr zurückgefloſſen. Der Umlauf
an Reichsbanknoten hat ſich um 248,1 Mill. auf 3927,9 Mill. Rm.,
derjenige an Rentenbankſcheinen um 34,9 Mill. auf 645,1 Mill.
Rm. verringert. Die Beſtände der Reichsbank an Rentenbank-
ſcheinen haben ſich dementſprechend auf 79,8 Mill. Rm. erhöht.
Die fremden Gelder zeigen eine Abnahme um 19,9 Mill.
auf 655,1 Mill. Rm. Die Beſtände an Gold und deckungs-
fäbigen Deviſen insgeſamt ſind mit 2150,1 Mill. Rm. wie in der

orwoche ausgewieſen, im einzelnen Gold mit 1864,0 Mill. Rm.,
die Beſtände an deckungsfähigen Deviſen mit 286,1 Mill. Rm.
Die Deckung der Noten durch Gold allein beſſerte ſich von
44,7 Prozent in der Vorwoche auf 47,5 Prozent, diejenige durch
Gold und deckungsfähige Deviſen von 51,5 Prozent in der Vor
woche auf 54,7 Prozent.

Veränderungen
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Der mitteldeutſche Braunkohlen-
bergbau im Jahre 1927

Trotz des Bergarbeiterſtreiks im Oktober iſt die Förde-
rung des mitteldeutſchen Braunkohlenbergbaues von 95,6 Mil-
lionen Tonnen im Jahre 1926 auf 102,2 Millionen Tonnen,
d. h. um 7 Proz. im Jahre 1927 geſtiegen. Die Steigerung be
trifft, wie dies den Verhältniſſen entſpricht, in der Hauptſache
den Tagebau (88,3 Mill. Tonnen 1927 gegenüber 80,5 Mill.
Tonnen 1926). Die Brikettherſtellung ſtieg von 24,48 Mill.
Tonnen im Jahre 1926 auf 25,70 Mill. Tonnen 1927. Erheb-
liche Schwierigkeiten erwuchſen dem Braunkohlenbergbau durch
die Zwangsbewirtſchaftung der menſchlichen Arbeits
kraft. Am 1. November 1926 waren die ſeit dem 1. April 1926
gültigen Löhne durch Schiedsſpruch um 328 Proz. erhöht. Eine
weitere Erhöhung hielt man damals für den Bergbau nicht für
tragbar. Jm Jahre 1927 trat ein 15proz. Lohnzuſchlag auf
Grund des Arbeitszeitnotgeſetzes für die Ueberſtunden ein; am
4. Juli 1927 eine Kürzung der Arbeitszeit in den Tagebau-
betrieben von 1 Stunden für die Schicht Die ſoziale Be
laſtung betrug für Mann und Arbeitstag 1,90 M., von der 1 M.
vom Arbeiter, 0,90 M. vom Unternehmer zu leiſten waren. Daß
die vom Arbeiter zu zahlende 1 M. von den Gewerktkſchaften in
den Lohn einkalkuliert, alſo auch vom Unternehmer zu tragen
iſt, braucht nicht beſonders erwähnt zu werden. Nachdem im
Oktober 1927 nach dem Streik trotz unveränderter Preiſe eine
weitere 12prozentige Lohnerhöhung eingetreten
war, wurde eine beſondere Kommiſſion unter Vorſitz des Pro-
feſſors Schmalenbach-Köln eingeſetzt, um die Frage zu
prüfen, ob eine Erhöhung der Kohlenerzeugerpreiſe möglich iſt
und wie ſie aufgebracht werden ſoll, evtl. ohne die Kleinhandels-
preiſe zu erhöhen. Man rechnet mit der Erſtattung des Gut-
achtens im Laufe des Januar.

Günſtige Entwicklung des Kaliabſatzes. Wie der „Hannov.
Kurier“ erfährt, ſind bis zum 10. Januar 1928 454 000 dz K.
abgeſetzt worden. Bis zu dieſem Zeitpunkt liegen bei den Werken
noch 407 000 dz Beſtellungen vor. Jn unterrichteten Kreiſen
nimmt man an, daß der Januar-Kaliabſatz ſchätzungs-
weiſe die Höhe von 1,5 Mill, dz überſchreiten dürfte. Die zur-
zeit herrſchende milde Witterung hat auch den Kaliabſatz be-
ſonders günſtig beeinflußt.
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Konjunktur und Eiſenpreiserhöhnng
Jndexmäßig berechnet, ſtellen ſich die Eiſenpreiſe jetzt

im Vergleich zum ſonſtigen Preisniveau wie folgt: Eiſeninder
124,6, Großhandelsinder 139,2, Lebenshaltungsindex 151,8 und
der induſtriellen Fertigwaren 155,7. Die Eiſenpreiſe ſind ſchon
ſeit 1925 auf einem ſehr niedrigen Niveau ſtabil gehalten worden
trotz anziehender Selbſtkoſten. So ſind z. B. ſeit
1924 die Tariflöhne der Facharbeiter um 62,8 Prozent geſtiegen;
die Erzpreiſe haben ſich von 1926 auf 1927 um 1,12 Mark je
Tonne (Schwedenerz) bis um 6,80 Mark je Tonne (marokkaniſches
Erz) erhöht; der Schrottpreis iſt von 54 Mark im Jahresdurch-
ſchnitt 1926 auf 67 Mark Ende 1927 geſtiegen; die ſtaatlichen und
kommunalen Abgaben haben eine ganz erhebliche Erhöhung ek-
fahren uſw. Dazu kommt, daß die Erlöſe zum Teil erheblich
zurückgegangen ſind; der Preisrückgang für das ſehr wichtige
Nebenprodukt der Thomasſchlacke wirkt ſich in einem Mindererlös
von etwa 3,50 Mark je Tonne Rohſtahl aus; im Jahre 1926 be
trug der Weltmarktdurchſchnittspreis für Stabeiſen 108--110
Schilling, 1927 dagegen nur 92-94; der im Jahre 1927 zu ver-
zeichnende Rückgang der verluſtbringenden Ausfuhr hat daher
nicht zu einem Steigen der Durchſchnittserlöſe geführt, weil der
durch Verminderung der Ausfuhr entſtandene Rückgang im Ver-
luſt durch die ſtark geſunkenen Preiſe ausgeglichen wurde. Trotz
dieſer Situation hat die eiſenſchaffende Jnduſtrie eine Preis-
erhöhung bisher nicht vorgenommen, während die verarbeitende
Induſtrie ihre Preiſe um 10--15 Prozent im Durchſchnitt geſteigert hat. Die jetzige Preiserhöhung iſt die unmittelbare golge

des Arbeitszeit- und Lohnſchiedsſpruches in der Eiſeninduſtrie.
Neben den ſonſtigen Mehrlaſten hat ſchon die Handhabung des
Schiedsſpruches durch die Schlichtungsbehörden entgegen früheren
amtlichen Zuſagen die techniſchen Schwierigkeiten ſo wenig be
rückſichtigt, daß bereits jetzt an vielen Stellen Produktionsaus-
fälle bis zu 10 Prozent entſtanden ſind, die ſich wahrſcheinlich
noch ſteigern werden.

Was nun die Auswirkungen einer Eiſenpreis-
erhöhung angeht, ſo iſt hier zunächſt zu berückſichtigen, da
trotz der Preiserhöhungen der verarbeitenden Jnduſtrien um 1
bis 15 Prozent bei höheren Verkaufspreiſen, alſo bei viel höheren
als den jetzt in Frage kommenden Endbeträgen, der Jnlands-

abſatz in der Eiſeninduſtrie ſeit 1926 eine Verdoppelung erfahren
hat. Die jetzigen viel geringeren Erhöhungen werden alſo eine
konjunkturſchädliche Wirkung nicht ausüben können; ſollte dieſe
wider Erwarten dennoch eintreten, dann trifft die Schuld nicht
die Jnduſtrie, ſondern das Reichsarbeitsminiſterium, das trotz
aller Warnungen und Mahnungen eine weſentliche Erhöhung der
Selbſtkoſten auferlegen zu können glaubte. Auch vom Ausland
her ſind Störungen nicht anzunehmen. Daß des zwiſchen der
lothringiſchen und der luxemburgiſchen Eiſeninduſtrie einerſeits
und der deutſchen Jnduſtrie andererſeits beſtehenden ſogenannten
Kontingentsabkommens ſind die Mengen des aus dieſen Ländern
nach Deutſchland durch Vermittlung der deutſchen Verkaufs-
verbände einzuführenden Eiſens genau umgrenzt; die belgiſche
Einfuhr nach Deutſchland ſpielt mit 7--8000 Tonnen monatlich
angeſichts der Höhe des deutſchen Verbrauchs keine Rolle; andere
eiſenerzeugende Länder kommen für eine Einfuhr nach Deutſch
land kaum in Frage. Die Weltmarktkonkurrenz-
fähigkeit der deutſchen Eiſeninduſtrie wird
durch eine Eiſenpreiserhöhung nicht berührt,
da dieſe ſich nur auf die Jnlandspreiſe bezieht.
Das Abkommen mit der eiſenverarbeitenden Jnduſtrie, in dem
die Rückvergütung auf das in der indirekten Ausfuhr (Maſchinen,
Apparate uſw.) zur Verarbeitung gelangte Eiſen feſtgeſetzt iſt,
bleibt ſelbſtverſtändlich beſtehen, ſo daß auch für die eiſenver-
arbeitende Jnduſtrie Rückwirkungen auf ihre Konkurrengfähig-
keit nicht eintreten werden.

Die Preiserhöhung wird der Eiſeninduſtrie keine zuſätz
lichen Gewinne bringen, ſondern nur einen Ausgleich für
Verluſte bzw. Selbſtkoſtenſteigerungen. Allein
der Rückgang des Preiſes für Thomasſchlacke und die durch den
Zwangsſchiedsſpruch feſtgelegte der Jnduſtrie werden
die auf den Jnlandsabſatz von rund 8--9 Millionen Tonnen ſich
ergebende un voll in Anſpruch nehmen, vielleicht ſogar
noch überſteigen. Es iſt alſo auch nach der Preiserhöhung aus-
geſchloſſen, daß aus einer Mengen konjunktur eine Gewinn
konjunktur ſich ergeben wird.

Nienburger Maſchinenfabrik A.-G. in Nienburg a. Saale.
Der Geſellſchaft war es möglich, den Verluſt des Vorjahres
von 42 894 Rm. nur ganz geringfügig auf 41 484 Rm. zu er
mäßigen. Das Generalertragskonto ſtellt ſich auf 242 293 Rm.
(223 594 Rm.). Handels und Betriebsunkoſten beanſpruchten
218 481 (249 400) Rm., ſo daß ſich nach Abſchreibungen von 22 693
(25 600) Rm. unter Berückſichtigung des Verluſtvortrages der er
wähnte Fehlbetrag ergibt. Die erſten 6 Monate des am 30. Juni
1927 beendeten Geſchäftsjahres brachten keine volle Beſchäftigung
und Ausnutzung der Betriebe, vielmehr t ſich die Notwendig-
keit, die Arbeitszeit zu verkürzen. Ende 1 ſetzte eine Belebung
der Bautätigkeit und damit ein Aufſchwung der Abteilung für Kera-
mik ein. Jn der Bilanz zeigen die Beſtände mit 272 152 Rm. gegen-
über dem Vorjahr (274 231) Rm. nur eine geringe Veränderung. Der
Kaſſenbeſtand wird mit 2489 (2875) Rm. angegeben. Die Debi-
toren zeigen eine Zunahme von 107 198 auf 107 583 Rm. Jhnen
ſtehen Kreditoren gegenüber, die ſich von 210 427 auf 256 502 Rm.
erhöht haben. Neu erſcheinen Akzeptverpflichtungen mit 5276
Rm. Das Jnterimskonto figuriert mit 34 479 (28 042) Rm. Jm
neuen Geſchäftsjahr bewegt ſich der Auftragseingang in
allen Abteilungen in aufſteigender Linie. Das Werk iſt für
mehrere Monate mit Aufträgen verſehen.

Linke-Hofmann-Werke A.-G., Berlin. Wieder keine Divi
dende. Jn der Bilanzſitzung des A.R. wurde der vorgelegte Ab-
ſchluß per 30. September 1927 genehmigt, der einſchließlich
115 878 (110 580) Rm. Vortrag und nach 895 176 (1 491 888) Rm.
Abſchreibungen einen Gewinn von 165 767 (115 878) Rm. aus-
weiſt. Es wird der o. H.-V., die am 10. Februar d. J. in Bres-
lau ſtattfindet, vorgeſchlagen, dieſen Gewinn vor tragen.

Jnduſtriewerke A.-G., Plauen. Wie der DHD. erfährt,
findet Anfang nächſten Monats eine Bilanzſitzung des Aufſichts
rates ſtatt. Nach Mitteilung der Verwaltung hat das Geſchäfts-
ſaß 1927 einen ſehr guten Verlauf genommen. Poſitives
laſſe ſich aber noch nicht ſagen, da die Bilanzarbeiten noch nicht
abgeſchloſſen ſind. Die Dividende werde aber beſtimmt
nicht hinter der des Vorjahres (9 Prozent) zurückbleiben. Es
beſtehe ſogar die Möglichkeit, daß ſie eine Steigerung er
fährt.

Dresden- Leipziger Schnellpreſſen- Fabrik A.G. in Naundorf
b. Coswig. Jn der AR.-Sitzung wurde mitgeteilt, daß der bis
herige Verlauf des am 31. Mai zu Ende gehenden Geſchäfts
jahres die gehegten Erwartungen voll erfüllt habe. Der ſtark ge-
ſtiegene Umſatz und der noch vorliegende erhebliche Auftrags-
beſtand laſſen auch auf das im vorigen September um 1 Mill.
auf 4 Mill. Rm. erhöhte A.-K. wieder eine Dividende in vor
jähriger Höhe (10 Prozent) möglich erſcheinen.

Preſtowerke- A.-G., Chemnitz. Die Verwaltung des bekannt
lich vor einiger Zeit mit der N. A. G. verſchmolzenen Unter
nehmens hat beim ſächſiſchen Wirtſchaftsminiſterium einen An
trag auf Stillegung des Betriebes eingereicht, Der
Vorſtand hoffe aber, von einer Ermächtigung auf Stillegung
keinen Gebrauch machen zu müſſen.
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und zu Verkäufen veranlaßt worden zu ſein. Nach Beendigung der
Deckungskäufe überwogen auch innerhalb der Börſe wieder
Baiſſf römungen. Am Deviſenmarkt war das Geſchäft außer-
orden lich ruhig, ſo daß größere internationale Bewegungen nicht
eintraten. Der Dollar ging nach der kürzlichen Befeſtigung leicht
zurück und gab in Berlin 4,177 nach. Die ſpaniſche Währung er-
mäßigte ſich in London auf 28,67.
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10 Mill. Rm. 7prozentige deutſche Kommunalanleihe von
1928. Der Deutſche Sparkaſſen- und Giroverband
hat die miniſterielle Genehmigung erhalten, eine neue Jnhaber-
anleihe im Betrage von 50 Mill. Rm. auszugeben. Die Preußjiſche
Staatsbank und die Deutſche Girozentrale-- Deutſche Kommunal-
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Rosita. Zucker nahme, das reichlichere a geringeren Materials wurde
Sachs. Werk t auch bei entgegenkommenderen Offerten vernachläſſigt. Am
ler Lieferungsmarkt blieben die Weigennotierungen unbverändert,
gehun u. Sairer Roggen vermochte kleinere ſPreisgewinne zu erzielen.
Sondermann Am Mehlmarkte hat ſich die Abnahme von Weizenmehl ausr Gang alten Kontrakten gebeſfert, Neuabſchlüſſe finden dagegen nuk in
Thür. Wolle geringſtem Ausmaße ſtatt. Roggenmehl iſt für ſofortige Lirfe-

rung von der Provinz reichlich angeboten, aber nur zu gedrückten
Preiſen unterzubringen. JanuarMärz- Lieferung blieh zu

Zink

Orig. Hütt Silber in BarrenAomin. 1. z. ca. 900 fein
W. od. Dr. 910 kär 1 kg

Webſtoffe
Bremer Terminnotierndgen für Baumwolle vom 18. januar:

von der Firma e Schröder Halle). Notierungen des
Vereins für lerminhandel in Baumwolle nordamerikanische Bav
Basis middlings nichts unter low middling nach den Bedingungen des
Preis für ein englisches Pfund (1b.) in Dollarcents netto Kasse:
S Unr: Januar 20.45 B., 20.837 O. März 20.87 B.. 20.85 0.. Mat
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Bnäapest 100 Pengö

Berliner Börſe
Berlin, 18. Januar. An der heutigen Börſe folgte den

arfen Kursrüchgä n des geſtrigen Tages keine ent
prechende Erholung, da zu den erſten aus der
roving noch erhebliche Aktienbeträge zum Verkauf gelangten.

Die herauskommende Ware fand allerdings das Deckungs-
bedürfnis der berufsmäßigen Spekulation auf einem Niveau
unter Kurs, das im Vergleich z3 den letzten Schlußkurſen als

t behauptet bezeichnet werden konnte. Die aus dem Wirtſchaftsen vorliegenden, zum Teil nicht ungünſtigen Nachrichten
blieben aber ohne Einfluß auf die Stimmung, weil andererſeits
ſchon jetzt die baren für den Ultimo in Angriff ge
nommen ſind, und am Geld markt die leichte arzr37 der
Zusſätze andauerte. Für Tagesgeld wurden 434 bis 628 Proz.
und natsgeld 728 bis 83 Tr7 genannt. Gleichzeitig zog
der Diskont für Warenwechſel auf 676 Proz. an. Das Publikum
ſcheint durch die ſtärkere Erhöhung des Privatdiskonts beunruhigt

Berlinor Börse vom 18. Januar 1928.
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Zucker
Weagdeburg, 18. Januar. (Weißzucker.) Preis für Weiß-

zucker einſchließlich Sack und Verbrauchſteuer für 50 Kilogramm
brutto für netto ab Fabrikverladeſtelle Magdeburg und Umge-
bung bei Dengezt von mindeſtens 200 Ztrn. Gemahlene Melis
bei prompter Lieferung innerhalb 10 Tagen Tendenz: ſtill.

Magdeburg, 13. Jan. (Weißzucker.) Terminpreiſe inkl.
Sack: Januar 14,80-—14,73; Februar 14,85——14,75; März 14,90 bis
14,80; Januar-März April 14,95--14,90; Mai 14,95--14,90;
Juni 15-—14,95; Juli 15,05--15,00; Auguſt 15.10-—165,05; Sep
tember 15,05-14,95; Oktober 165,05-—14,00; Oktober Dezember
15-14,90. Tendenz ruhig.

Magdeburg, 18. Januar, (Rohzucker) Nettogentnerohne Sack: a) Mitteldeutſchland: Erſtprodukt, Saſis 88 nt

Rendement prompt 17,40, Nachprodukt, Baſis 765 Pr endement h) Schleſien: Erſtprodukt, Baſis 88 Proz. Rendement

Nachprodukt, ſis 75 Prozent Rendement Tendeng:
ruhig
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Halle, 18. Januar.

Trauerfeier für Geheimrat Loofs
D. Meinhof hält die Gedächtnisrede,

17. Januar, um 12 Uhr mittags, fand in der Lau-
n irche die Trauerfeier für Geheimrat D. Dr. Friedr.
e fatt, der wie wenige Profeſſoren mit der Neumarkt-
kerbunden geweſen iſt. Die Form der Feier hatte er letzt

beſtimmt. Seinem klarevangeliſchen kirchlichen Weſen
h ſein Wunſch, vom Gemeindepfarrer zur letzten Ruhe

u werden. So hielt ihm Stadtſuperintendent D. Mein-
die Gedächtnisrede. Der braune Sarg ſtand zwiſchen
enden Kandelabern. Zahlreiche Profeſſoren und Kirchen

darunter die drei Generalſuperintendenten der Provinz,
n die kleine Laurentiuskirche.

Meinhof knüpfte an das 18. Kapitel des 1. Korintherbriefes
das der Heimgegangene ſich als Text gewählt hatte. Ein

enntniſſen von Friedrich Loofs, deſſen gewaltigesn mit den Jenn m r T unſerer Flotte von einſt,hinis die Bewunderung aller ſeiner Schüler erregt hat,
r über ſeinem Sarge die Worte geſprochen: „Unſer Wiſſen
idwerk“, derſelbe Gelehrte, der einſt in ſeinem AntiHaeckel

nenſer Gottesleugner zur Beſcheidenheit rief: „Unſer
In iſt Stückwerk“. Jn tiefer Ergriffenheit ging D. Meinhof
die einzelnen Wendungen ſeines Lebens ein, ſprach von
m Studienjahren, von ſeinem edlen Charakter, von der

mit der er als Profeſſor die Univerſität Halle nicht ver
Im etwa dem ehrenvollen Ruf nach Berlin zu folgen, hob
den hohen und höchſten kirchlichen Ehren, die er inne hatte,
Ritarbeit an der Kreisſyhnode und im Gemeindekirchenrat,
ſein Amt als Armenpfleger, das er 25 Jahre ver

t hat, und ſeine Arbeit zur Steuerung des Bettlerunweſens
n von ihm gegründeten Verein gegen Bettelei, hervor.

r ſeine wiſſenſchaftliche Bedeutung zu ſprechen, unterblieb
n ausdrücklichen Wunſch des Entſchlafenen,

Für die Univerſität legte dann der derzeitige Rektor, Mag
enz Geh.Rat Dr. Ziehen, einen Krangz am Sarge nieder,
ßat Ficker gab als Sprecher der Fakultät ein Charakter
des vertrauten Freundes und großen Profeſſors. Loofs war
Rann der Pflichterfüllung, ein ſelbſtwilliger Eigengeſtalter
z Lebens in herber Jnnerlichkeit und Verhaltenheit, ein
ſcher der Wahrheit, aber auch der perſönlichen Wahrhaftig-
und Lauterkeit, der Einfachheit, Genauigkeit, Gewiſſenhaftig-
und Zuverläſſigkeit, als Gelehrter und als Menſch; von
er Hilfsbereitſchaft. Er habe nie „Ja“ und dann „Nein“
aber öfter zuerſt eine Ablehnung gegeben und ſich dann
zu einem „Ja“ durchgerungen. Sein Einfluß auf die

en als Lehrer wächſt aus der Geſchloſſenheit ſeiner Per
heit hervor. Auf die Dauer wirkt nur der, der Charakter
mit tiefer Treue verband er herzliche Dankbarkeit. Sein
ingsſpruch war: „An mir und meinem Leben iſt nichts auf

t Erd', was Chriſtus mir gegeben, das iſt der Liebe wert.“
Auf dem Friedhof der Neumarktgemeinde liegt Prof. Loofes
lezten Ruhe gebettet, in derſelben Erde, die ſo vielen Pro-
en Heimaterde geworden iſt. Zu den leuchtenden unver-

Namen auf den Grabkreuzen und auf den Steintafeln
in neuer, unvergeßlicher gekommen: Friedrich Loofs, der
her, Lehrer und Menſch!

„Feuer im Stadttheater!“
Probealarm der Feuerwehr durch den Magiſtrat.

Geſtern vormittag fand eine Beſichtigung der
erwehr dur den Magiſtrat im Rahmen einer
mübung am Stadttheater ſtatt. Um 11 Uhr alarmierte in der
raphenzentrale der Hauptfeuerwache der Feuermelder
nenumgang links“, und wenige Sekunden ſpäter raſſelten
t die Alarmglocken. Da bei beſonders wichtigen Gebäuden

t in voller Stärke ausgerückt wird, erfolgte ſchon nach
ren 90 Sekunden die Alarmierung der Nord und
dwache; auch dieſe fuhren mit gewohnter Schnelligkeit ab.
der Magiſtrat überſah von der Stadttheaterrampe an
Friedrichſtraße aus das Eintreffen und Betriebsfertigmachen
ach und eintreffenden Löſchzüge. Unter Führung von
direktor Rohr trafen knapp 238 Minuten nach

tätigung des Feuermelders die Züge Nr. 1 und
Hauptwache ein, denen bald die übrigen Löſcheinheiten

n. Das Theater wurde planmäßig umſtellt, ein um
ſender Angriff gegen einen im Bühnenhauſe ange
menen Brand ſetzte ein, Schläuche wurden vorgenommen und
woßen mechaniſchen Leitern wurden ſchnell aufgerichtet. Der
ſtrat nahm nun Gelegenheit die techniſche Ausrüſtung unſerer
vehr zu beſichtigen. Um 11.88 Uhr befanden ſich alle Löſch
wieder auf ihren Wachen.
Anſchließend wurden die Motorſpritzen, Leitern, Kranken-

Fahrzeughallen, Werkſtätten und Tages und Schlafräume
hauptwache von den Herren des Magiſtrats beſichtigt. Alles
w ſich in beſter Ordnung. Unſere Feuerwehreinrich-
m ſind gänzlich neugzeitlich. Ein ſich anſchließender Probe

m zeigte, daß die Feuerwehr bereits 25 Sekunden
h dem erſten Klingelzeichen die Fahrzeughallen zu
aſſen pflegt. Der Magiſtrat ſprach der Feuerwehr An-
nung aus.

Die rettenden Schmerzen
Wie ein Direktor dem Tode entrann

n der letzten Nacht brach in der Wohnung einer Witwe in
eburger Straße, bei der ſeit einigen Tagen der Organi-

nsdirektor Willi vom Deutſchen Herold, Berlin, wohnt,

der Gas j ihr i 4ein e errungen eree an den Landjägermeiſter, und man kann ſich des Eindrucks nichtder zurzeit etwas erkältet und rheumatiſche Schmerzen
verdankt nur ſeinen Schmerzen das Erwachen und die Feſt
ung des ausſtrömenden Gaſes. Das Abbrechen der Gas-
l iſt auf Ausleierung des Gewindes zurückzuführen. Be
lich war es, daß man keinen Gasſchlüſſel im Hauſe fand
nur mit einer Zange den Haupthahn zudrehen konnte.

w.
Auf die Gefahren der ausſtrömenden Gaſe und die Ver
ngsmaßregeln werden wir in einem beſonderen Artikel zu
kommen.

Lebensmüde
Am 12, Januar hat ſich die Ehefrau Elſa Braun, geb. Körner,
m 14. März 1888 in Crimmitſchau, heimlich aus ihrer
ung in Reichenbach i. V. entfernt. Nach Briefen, die ſie
dalle an ihre Angehörigen geſchrieben hat, will ſie den Frei

der Saale ſuchen. Vei Auffindung unbekannter Leichen
um ſofortige Nachricht an die Kriminaldirektion gebeten.Ceſtern ne gegen 6 Uhr, beging eine 27jährige
m ihrer Wohnung in der Reilſtraße einen Selbſtmordver

indem ſie vermutlich Lyſol trank. Die Lebensmüde wurde
„aboniſſenhaus zugeführt. Lebensgefahr beſteht nicht. Der

zu der Tat dürfte in Ehezwiſtigkeiten zu ſuchen ſein.

die diamantene Hochzeit Armin Steins. P Hermann
i (mit dem Schriftſtellernamen Armin Stein),
Jan ndachtzigjährige, feiert ſchon am 31., nicht erſt am
Kenuar, ſeine diamantene Hochzeit.

mann

Admiral Scheer ſpricht in Halle
Die Reichsgründungsfeier des Stahlhelms. „Zurück zu Bismarck und vorwärts im Bismarchſchen Geiſt!“

Von allen Seiten ſtrömt es her zur „Saalſchloßbrauerei“.
Jn geſchloſſenen Zügen mit klingendem Spiel, in Trupps und
einzeln aus allen Teilen der Stadt. Straßenbahn auf Straßen
bahn rollt heran, jede, überfüllt, neue Menſchenmengen heran
farr Schon weit vor 8 Uhr iſt der große Saal, den man
ür die Feier beſtimmt hatte, bis auf den letzten u

platz beſetzt. Raſch wird eine Parallelveranſtal-
tung im kleinen Saal improviſiert; doch auch hier finden
nicht alle Platz.

Pünktlich intoniert die Stahlhelmkapelle im großen Saal mit
dem erſten Marſch. Und unter ſeinen Klängen betritt Admiral
Scheer den Saal, von nicht endenwollendem Jubel
begrüßt. Sehen doch die vielen Hunderte von verſammelten
Frontſoldaten im Sieger von Skagerrak einen der größten unter
den Führern im Weltkriege, ſehen alle in ihm doch die

Verkörperung des deutſchen Strebens zur See,
die, zu Eiſen und Stahl gewordener

deutſcher Wehrwille, höchſter Ausdruck im geeinten Reiche,
rieſenhaft geſteigerter Wehrmacht, Englands Flotte den ſchwer-
ſten Schlag erteilte, den ſie in Jahrhunderten je erlitt.

Hauptmann Jüttner, der Führer des Halleſchen Stahl-
helm, ſpricht nun, und aus heißem Herzen heraus gibt er aller
Empfinden Ausdruck. Nachdem er Oberſtleutnant Düſter-
berg, dem Führer der mitteldeutſchen nationalen Verbände,
ein beſonders herzliches Willkommen geboten hat, wendet er ſich
zu dem Manne, dem alle Herzen heute zuſchlagen.

„Unbegrenzte Hochachtung haben wir vor dem Chef der
deutſchen Hochſeeflotte im Kriege, dem Admiral Scheer, in dem
wir den Sieger vom Skagerrat ſehen, der, unvergeßlich
uns Deutſchen, ſelbſt dem Feinde Bewunderung abrang. Aber
auch den ſchlichten Frontſoldaten ſehen wir in ihm, der nur eines
kannte: Dienſt an ſeinem Volke. Zu danken haben wir
ihm. Aber

unſer Dank bleibe nicht Wort, er werde Tat!
Des Reiches Gründung feiern, heißt an Verſailles
gedenken, an das Verſailles, wo Deutſchlands Einigung voll
endet wurde, und an jenes, wo uns Sklavenketten geſchmiedet
wurden. Gedenken wir an Verſailles, ſo ſei es uns Mahnung
an das, was einſt uns groß machte: Einigkeit und Wille,
ſich durchzuſetzen.“

Brauſendes „Frontheil“ bekräftigt die Worte des Führers.
Jetzt erklingt der Präſentiermarſch, und voraus die an Wien
fahne die alte Reichskriegsflagge, die auf allen
Meeren Jahrzehnte hindurch Deutſchlands Größe kündete und
auf ſiegreichen Schlachtſchiffen am Skagerrak flatterte ziehen
die Fahnen ein. Ein Fahnenwald baut ſich auf dem Podium

auf, raſchelt, flüſternd von deutſchem Ruhm und bluterkauften
Siegen, über der Haupte deſſen, der nun zu reden ſich anſchickt,
des Admirals Scheer. Aufgereckt ſteht er vor uns, hart und
ſcharf quellen die Worte aus einem befehlsgewohnten Munde:

„Mit innere Anteilnahme begehen wir den Tag der Reichs
ründung, den Tag, an dem der König Wilhelm I. im
reiſe ſeiner Paladine die ihm von Bismarck gereichte Kaiſerkrone

aufs Haupt fetzte, als EGinigungsſymbol der deutſchen
Stämme, die ſeit den Befreiungskriegen zueinander ſtrebten.
Kluge Leute verſchrieben viel Papier um die Einheit, anderce,
von Scharnhorſt zu Bismarck, gaben dem Vaterland
alles, behielten für ſich nur die innere Freiheit, und

ihre Taten ſiegten.
Der Rhein war wieder zum deutſchen Strome geworden. Er“
wird es einſt wieder werden, trotz aller Locarno-Reden.

Es kamen die Jahre einer ſtillen Machtprobe
Das neue ſtarke Reich im Herzen Mitteleuropas war allen Nutz-
nießern deutſcher Zerriſſenheit unwillkommen. Das deutſche
Vordringen im Ausland, aus dem Ausbreitungsdrang eines ge
ſunden Volkes geboren, die deutſche Arbeit ſchaffte uns
Feinde, kein Flottenbau, keine Wehrvorlage, wie man uns
weismachen möchte.

Mit dem Verſailler Vertrag unterzeichneten wir ein Schuld-
bekenntnis. Wichtiger wie vieles andere iſt darum jetzt der

Kampf gegen die Kriegsſchuldlüge.
Anders iſt es draußen in der weiten Welt geworden; „Geſtern
Freunde, heute Feinde“, gilt auch in unſeren Tagen. Eng-
land und Amerika ſind Rivalen geworden. Und der
Franzoſe gar, dieſer Schmutzfink, galt dem Engländer nie
voll als „Weißer“.

Nur
heraus aus dem Parteigezänk,

dieſem tragenden Prinzip unſerer Verfaſſungl Der Front
geiſt, der den „Stahlhelm“ beſeelt, mag den Glauben an
deutſche Stärke pflegen, den Geiſt der geh re bewahren
und den nationalen Stolz ſtärken. Der Geiſt der alten Front
wird auch ſoziale Klüfte heute zu überbrücken vermögen.
Unſer Wunſch am heutigen Tage aber iſt: Zurück zu
i und vorwärts dann im BismarckſchenGeiſt

Beifall brauſt auf. Dann ertönen Bismarckworte, die im
gemeinſam geſungenen Deutſchlandlied ausklingen.
Märſche und von vaterländiſchem Geiſt durchflutete Darbietungen
löſen einander ab, alles getragen vom einen Wunſche, keine un
würdigen Enkel der Reichsgründer zu bleiben.

Wie die Roten in Wettin hauſten
Der zweite Tag des Landfriedensbruch-Prozeſſes. Das merkwürdige Verhalten des Landjägers

Der Andrang am zweiten Tage des Landfriedensbruch-
Prozeſſes war wiederum ſehr groß und viele mußten wieder um-
kehren, weil ſie keinen Einlaß fanden. Als der Vorſitzende heute
morgen kurz nach 9 Uhr die Verhandlung eröffnete, war der Zu
hörerraum bis auf den letzten Platz gefüllt. Es ſind meiſtenteils
Kommuniſten, Angehörige des Roten FrontkämpferBundes, die
da Platz genommen haben. Aufſallend ſind auch die vielen Frauen,
die die Neugierde hergetrieben hat. Ein ſtarkes Kontingent der
Zuhörer wird auch von den Arbeitsloſen geſtellt, die den Zu
hörerraum als Wärmehalle benutzen.

Man ſieht ſich heute die Angeklagten ein wenig genauer an
und kommt zu der Erkenntnis, daß keiner von ihnen den An
ſpruch auf irgendwelche Intelligenz erheben darf. Es ſind finſtereGeſtalten die auf den Anklagebänken Platz genommen haben,

Menſchen, die durch Verhetzungen ſelbſt zum Hetzer geworden ſind,
Fanatiker, die alles niederreißen wollen, was nicht ihr eng
iſt. Sie haben wüſt gehauſt in Wettin und werden hoffentlich
dafür die gerechte Strafe finden. Hier beteuern ſie zwar ihre Un

ſchuld, aber ſie ſind in Wirklichkeit doch nicht die unſchuldigen
Männer, die ſie jetzt ſo gern ſein möchten. Erteilt der Vorſitzende
einem von ihnen die Erlaubnis, an irgend einen der Zeugen eine
Frage zu richten, ſo fragen ſie nicht, ſondern wollen nur „feſt
ſtellen“, daß ſie unſchuldig ſind. Und einer iſt unter ihnen, ein
kleiner, grüner, dummer Junge, ein Wichtigtuer, der i ſchein
bar freut, wenn er auch einmal ſeinen Mund auftun kann.

m heutigen zweiten Verhandlungstag bekam man ſchon ein
klareres Bild von den Vorgängen, die ſich in der Nacht vom
3. zum 4. Juli v. Js. in Wettin abgeſpielt haben. Die Zeugen
Neugebohren, Mann und Frau, ſchilderten auch heute wieder, wie
die roten Frontkämpfer in Beſitztum gehauſt hatten. Jhre
Schilderung iſt durch ihre Schlichtheit und Einfachheit, mit der ſie
vorgebracht wird, erſchütternd. Auch die Töchter dieſer beiden
Zeugen geben heute ein klares Bild über die Vorgänge in Wettin.
Zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen der Zeugin Marta Neu
gebohren und einem Rechtsanwalt kommt es, als dieſe Zeugin in
ihrer Empörung den Kommuniſten das Wort „Banditen“ zuruft.
Erſt der Vorſitzende muß dieſen Zuwiſchenfall ſchlichten.

Was heute am meiſten aufgefallen iſt, das iſt die Tatſache,
2p ſich die Landjägerei geradezu unerhört benommen
haben muß. Man kennt die Gründe nicht, die den Landjäger-
meiſter 2 t veranlaßt hatten, nicht ſo energiſch einzuſchreiten,
wie er dies unbedingt hätte un müſſen. Er verwickelt ſich zum Teil
auch in Widerſprüche und der Vertreter der Anklage muß dieſe
Widerſprüche richtigſtellen. Der Staatsanwalt hört au mit
ſeinen Fragen nicht auf, immer und immer wieder hat er Fragen

erwehren, daß dieſer Polizeibeamte ſchlapp vorgegangen iſt.
7

Von der geſtrigen Nachmittagsſitzung interefſieren noch die
Ausſagen der beiden Söhne des Beſitzers Neugebohren. Der
ältere war Mitglied der Schützengilde, hatte in Uniform am
Zapfenſtreich teilgenommen und war abends als Gaſt der Teno
zum „Großen Schweizerling“ zurückgekehrt. Auf dem Heimwege
begegneten ihm zahlreiche rote Frontkämpfer, und trotzdem er
ihnen nach Möglichkeit aus dem Wege ging, wurde er von ihnen

e ſchlagen. Er kehrte ſich nicht daran, ſondern ging weiter.Plohlch hörte er rufen: „Das iſt er!“ und im nächſten Augenblick

ſchlug ihn jemand von hinten nieder,
ſo daß er beſinnungslos liegen blieb. Als dies geſchah, kam der
jüngere Bruder hinzu und feuerte aus ſeiner ScheintodPiſtole, die
er kurz vorher zu ſich geſteckt hatte, auf denjenigen ab, der ſich
gerade von ſeinem Bruder am Boden aufrichtete. Dann flüchtete
er in das Elternhaus. Die Frontkämpfer verſuchten nun in das

Haus r und der junge Neugebohren gab, um nicht
amit der fe ertappt und erbarmungslos erſchlagen zu werden,

dieſe dem Polizeibeamten und verſteckte ſich im Keller. Später
hat er dann bei einem Nachbar Zuflucht genommen. Sein älterer
Bruder erwachte am Morgen im Stalle und er wußte nicht, wie
er dorthin gekommen war.

Nachdem heute vormittag das Ehepaar Neugebohren noch ein
mal vernommen worden war und hierbei auch der Landjäger
meiſter Knopf verſchiedene Ausſagen, die zu ſeinen in der Vor
unterſuchung gemachten teilweiſe in Widerſpruch ſtanden, gemacht

hatte, wurde als nächſte Zeugin Marta Neugebohren ver-
nommen. Sie ſchilderte zunächſt, wie ihr Bruder verhauen
worden ſei und ihr Vater ſeinen Sohn habe befreien wollen. Als
ſie ſah, daß ihr Vater gegen die Uebermacht nichts ausrichten
konnte, habe ſie aus Halle das Ueberfallkommando
herbeirufen wollen. Als ſie aber bei der Polizei in Halle an-

rufen habe, ſei ihr von dieſer mitgeteilt worden, daß nur derPolizeibeamte in Wettin das Ueberfall-
kommando alarmieren könnte. Wie ſie dann vom
Telephonieren zurückgekommen ſei, habe ſie feſtſtellen müſſen, daß

die Angreifer inzwiſchen wüſt gehauſt
hatten. Scherben hätten herumgelegen, Glasſplitter ſeien ver-
ſtreut geweſen und einer Tür habe man anſehen können, daß ſie
gewaltſam geöffnet worden ſei. Ferner habe ſie von der Küche
aus geſehen, wie einige Leute über das Hoftor geſtiegen ſeien.

Zu einer ſehr lebhaften Auseinanderſetzung kam es dann
wiſchen der Zeugin und einem Rechtsanwalt, als dieſer an dieeng die Frage richtete, ob ſie die Leute erkannt habe, die über

das Hoftor geſtiegen ſeien. Die Zeugin verneinte dies, kam dann
aber in eine ſolche Erregung, daß ſie die Angeklagten als
„Banditen“ bezeichnete. Der Rechtsanwalt verwahrte ſich
gegen dieſe Ausdrucksweiſe, aber die Zeugin wurde hierdurch
immer nur noch aufgeregter. Erſt den Bemühungen des Vor-
ſitzenden gelang es, die Zeugin zu beruhigen.

Als nächſte Zeugin wird dann Frau Schütze, die Schweſter
von Marta Neugebohren, aufgerufen. Dieſe Zeugin ſchilderte,
wie ſie in der betreffenden Nacht durch einen Knall aufgewacht
worden ſei und, als ſie aus dem Fenſter geſehen habe, die
Kommuniſten auseinander geſtoben ſeien. Als ſie dann ihren
Vater geweckt habe, ſei gerade ihr Bruder Hermann herein-
en und dieſer habe ganz verſtört ausgeſehen. Seine

rieftaſche, ſein Geld und alle anderen Sachen, die er bei ſich
getragen habe, ſeien fortgeweſen. Draußen ſei an der Tür gerüttelt worden, und ſie habe auch gehört, wie jemand geruſen

habe: „Kameraden, das Haus ſtürmen!“
Die Verhandlung dauert an.

Dereinsnachrichten
Volksbühne. Heute Mittwoch, nachm. 4 Uhr, Märchennach-

mittag Ruth Thorrin in der enloge; heute abend 8 Uhr
„Bohème“ für Theatergemeinde, Sonn 22. Januar, 11 Uhr,Stadttheaterbeſichtigung (ausverkauft). Teffpun Kapellengaſſe.

Die Führung wird am 12. Februar wiederholt. Karten jetzt in
der Geſchäftsſtelle. „Jch hab' dich lieb' am Donners 19. Jan.
r Zur Wiederholung am Sonnt Januar-Karten ab heute. Der bekannte Sprechkünſtler Ludwi Hardt wird
uns in der Sonderveranſtaltung am 24. Januar Kroben ſeiner

roßen Kunſt geben. Die Mitglieder werden gebeten, ſich baldigſt
orzugskarten im Vorverkauf in der Geſchäftsſtelle zu beſorgen

Für unſeren nächſten Geſprächsabend am 26. Januar hat auf
vielfachen Wunſch Herr Dr. Groß vom Stadttheater in liebens
würdiger Weiſe die Leitung übernommen, Auskunft in der Ge-
h r nächſte Kulturfilm am 28. Januar zeigt unsie Naturwunder des Amazonenſtromes. Die tiſche er
„Weiße Frau“ am 23. du (A); ferner am 25, Januar (B)
und am 1. Februar (0), Einige Krten ſind fſtre die ilgenlh
und am 1. Februar (0). Einige Karten ſind für die Mitgliederder anderen Reihen verfügbar. 77 halben Preiſen
in der Geſchäftsſtelle, Brüderſtraße 14, Ruf 79.

Wetterbericht
Wettervorherſage für Donnerstag: Nachlaſſen der Nieder-

ſchläge, ſpäter Bewölkungsabnahme und weiterer Temperatur-
rückgang bis unter null Grad, öſtliche Winde.

Druck und Ver'a vor. Otto Thiele.
ver Leitung Harry Erwin Seinſchenk,

antwortſich für Politik: Odtar Friederieit votalesUnterhaltung: Harry Erwin Weinſagent; r
Henningfen; für Spory und den allgemei
Tut:eldentſchland; Dr. Kud Schtoth. Kn

bis 1 Uhr,
leitung
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Halleſche Horhſchulſtimmen
Beilage der „Halleſchen Seitung“Jannar

Kaiſerparade in Verſailles 1871
Erinnnerungen eines Altakademtkers an den alten Kaiſer und

ſeinen Kanzler.

Unſer Koburger Bataillon des Regiments 95 hatte
vom 10., bis 12. Januar 1871 bei Le Mans gekämpft und wurde
kurz nach der Keiſerkrönung nach Verſailles beordert.

Die ganze Nacht durch waren wir auf dem Marſche; vor
Ermüdung hatten gegen Morgen die meiſten im Gehen ge
ſchlafen; unaufhaltſam aber ging es bis elf Uhr weiter, bis wir
endlich vor Verſailles ſtanden und auf den Herzog von Koburg-
Gotha warteten, der nach zwei Stunden aus der Stadt kam, um
ſeine Landeskinder zu begrüßen.

Recht übellaunig zogen wir weiter nach Verſailles hinein.
Da ging es mit einem Male wie ein elektriſcher Schlag durch
unſere Reihen, als es hieß: „Wir machen Parademarſch
vor dem Kaiſer vor der (Präfektur zu Verſailles!“ So tief
der Schmutz war, wir ſchmiſſen unſere Beine und ſchauten mit
Begeiſterung auf das ehrwürdige Greiſenantlitz, das ſich über uns
flotte Soldaten freute. Jeder von uns wußte, dieſer betagte
Mann iſt die Verkörperung unſeres eben er-
kämpften Reiches, und aus ſeinen gütigen Zügen blickt
die innige Liebe zu ſeinem Volke. Wieviel hatten wir ſchon
gehört von ſeiner Einfachheit und Strenge gegen ſich ſelbſt und
von ſeiner hingebenden Nächſtenliebe. Während er für ſeine
Perſon äußerſt ſparſam war, kannte ſeine Freigebigkeit keine
Grenzen, wenn es galt, Armen und Notleidenden zu helfen.

Unvergeßlich iſt mir jener Augenblick geblieben, da wir
Kaiſer Wilhelm dem Erſten ins Auge ſchauen durften.
Ein ähnlicher großer Augenblick meines Lebens iſt der, als ich
ſeinem großen Baumeiſter des deutſchen Reiches, unſerem un-
vergeßlichen Bismarck, die Hand drücken durfte. Das war,
als er von Jenag, wo er auf dem Markte vor den Studenten
geſprochen hatte, durch Halle kam. Trotz aller Abſperrung war
ich über die Bahnhofſchienen zu ſeinem Wagen geeilt, und, als
er mit ſeinen rollenden Augen aus demſelben hervorſchaute, er-
griff ich ſeine Hand, die ich voll innerer Erregung und begeiſterter
Bewunderung kräftig ſchüttelte, was er freundlich geſchehen ließ.

Dieſe beiden Augenblicke, der vor dem Kaiſer in Verſailles
und der vor Bismarck in Halle, werden mir ewig im Gedächtnis
bleiben.

Profeſſor Ernst Regel, Halle.

Dieſe ſchlichten Erinnerungen eines Alten, dem es ver-
gönnt war, unter König Wilhelm I. für Deutſchlands Einigung
äls Kriegsfreiwilliger zu kämpfen, mögen an der Spitze unſerer
„Reichsgründungs-Nummer“ ihren Platz finden; berichten ſie
doch mit wenig Worten von großen Ereigniſſen. Die Schlacht
von Le Mans brachte in den erſten Januartagen des Jahres
1871 der letzten franzöſichen Entſatzarmee für das belagerte
Paris den Untergang. Der Krieg war damit entſchieden, und
wenige Tage darauf konnte in Verſailles die Kaiſerkrönung ſtatt
finden, als äußeres Zeichen deutſcher Einigung. Die prophetiſch
warnende Rede Bismarcks vor den Jenenſer Studenten und
Bürgern 1892 als Abſchluß der Triumphreiſe des vom Hofe
Verfehmten aus Wien, wo die Hochzeit ſeines Sohnes Herbert
ſtattgefunden hatte klingt bis in unſere Tage, bis zu uns
Jungen, auf denen das Joch des zweiten Verſailles laſtet,
herüber.

Die alte Studentenſchaft,
was ſie erreichte und was ſie erſtrebte

Eine Stimme aus der Dozentenſchaft.

Es mag an der Zeit ſein, jetzt einmal die
Worte zu bringen, die, fern von aller Polemik,
Profeſſor Hede mann Jena auf dem fünften
Deutſchen Hochſchultage in Aachen fand
für das, was an Leiſtungen der Studentenſchaft
in ihrer alten Organiſation unvergänglich
bleiben und nie verleugnete Schwächen über-
ſtrahlen wird.

„Die Lage der Studentenſchaft iſt heute aus dieſen oder
jenen Gründen ſo, daß wir uns auf jeden Fall auf eine grund-
legende Aenderung gefaßt machen müſſen. Es iſt kein
allzu fernliegender Gedanke, daß die Deutſche Studentenſchaft, ſo
wie ſie bisher zuſammengeſetzt war, nicht mehr zu halten iſt. Und
gerade das macht es uns zur Pflicht, noch einmal an unſerem
Auge vorüberziehen zu laſſen, was dieſe ſelbſtgeſchaffene
und großgedachte ſtudentiſche Organiſation in
dem kurzen Zeitraum von nicht einem Jahrzehnt geleiſtet hat.
Ich ſtehe nicht an, dieſe Leiſtungen ſehr hoch einzuſchätzen. Vier
Punkte ſind es, die der ſtudentiſchen Organiſation von 1919 einen
Ehrenplatz in der e de ſichern werden.

Zum erſten hat dieſe ſtudentiſche Organiſation die
deutſchen Studenten vor dem materialiſtiſchen
Gewerkſchaftsgeiſt bewahrt. Jn einer Zeit, wo alleübrigen Volkskreiſe faſt ganz von dem Gedanken an die Rettung

ihres Vermögens und an die Sicherung ihrer Löhne und Gehälter
beſeelt waren, haben die deutſchen Studentenſchaften mit beiſpiels-
loſem Jdealismus ſich in den Dienſt einer großen Jdee
geſtellt.

Zum zweiten hat die „Deutſche Studentenſchaft“ die wich-
tigen Gebiete der Leibesübungen und der ſtudentiſchen
Wirtſchaftshilfe in Schwung gebracht. Gewiß iſt die Be
handlung dieſer Dinge ſpäter in ſelbſtändige Organiſationen
übergeführt worden, in denen durchaus nicht mehr der junge
Student allein entſchied und die notwendige Arbeit leiſtete, aber
der Jmpetus, der erſte bahnbrechende Schwung iſt von den
jungen Burſchen ausgegangen in einer Zeit, wo das
Profeſſorentum beiden Dingen noch ſehr fremd oder gar kühl
gegenüberſtand.

Zum dritten hat die „Deutſche Studentenſchaft“, und zwar
gerade in ihrer ſelbſtgewählten Organiſationsform, Erhebliches
zur Auslandsachtung des deutſchen Namens beigetragen.
Schon vor Locarno, ſchon ehe die Wirtſchaftsmänner ſich über die
Kriegsgrenzen hinweg zu einer Verſtändigung zuſammenfanden,
hat es die „Deutſche Studentenſchaft“ verſtanden, mit den
Studentenſchaſten der anderen Länder auf der Baſis der Gleich-
berechtigung zu verhandeln und ihre Forderungen in
entſcheidenden Punkten durchzuſetzen. Man über-
treibt nicht, wenn man auch dies als ein hiſtoriſches Faktum bucht

Zum vierten aber hat die „Deutſche Studentenſchaft“ von
Anfang an den großdeutſchen Gedanken in Flammen-
zeichen an den Himmel der Zukunft geſchrieben. Gewiß hat ſie
ſich ihr eigenes Bild von dem Weſen der großdeutſchen Jdee
gemacht, daß ſie aber überhaupt vor allen anderen Volkskreiſen
dieſe Jdee in ſo klarer und leuchtender Weiſe herausſtellte, darf
miedexum der gerechte Geſchichtsſchreiber ihr nicht vergeſſen.

Reich und Volk in den Augen des Ausland
Eines Auslandsdeutſchen Betrachtungen zu einſt und heute

von Joſeph Lezius

Wie ſtand das Deutſche Reich vor dem Weltkriege in
den Augen des Auslandes da? Was empfanden die Kabinette
der anderen Staaten und die von ihnen geleiteten Völker, wenn
ſie auf das neue in Mitteleuropa entſtandene Staatengebilde
und den in ihm zuſammengefaßten Hauptteil Deutſchlands und
des deutſchen Volkes blickten? Wie dachte man damals über uns
Heute, wo wir des Tages gedenken, an dem das Reich
einſt begründet wurde, dasſelbe Reich, auf dem jetzt alle
Nachbarn, groß und „klein, ungeſtraft herumtrampeln dürfen,
und deſſen Wiederaufrichtung natürlich in anderer, neuer
Form die vornehmſte Aufgabe des jüngeren Geſchlechtes iſt,

Aufgabe auch der akademiſchen Jugend,

die in erſter Linie berufen iſt, die dazu nötigen Arbeiten zu
leiſten, ja am heutigen Tage ziemt es ſich, mehr als je,
daß wir uns dieſe Frage vorlegen. Jndem wir ſie zu beant-
worten ſuchen, dürfen wir freilich nicht, auch bei uns nicht,
Staat und Volk einander gleich ſetzen, ſondern
müſſen ſie voneinander unterſcheiden.

Vor allem können wir feſtſtellen, daß ſich die Regierungen von
Rußland, Frankreich und England auch in Jahrzehnten nicht
daran gewöhnen konnten, daß in Mitteleuropa ein
neuer Machtfaktor entſtanden war, mit dem bei der
Erledigung aller großen Fragen gerechnet werden mußte: das
diplomatiſche Spiel war verwickelter geworden. Beſonders das
Kabinett von St. Petersburg wollte ſich bis zuletzt nicht
in die neue Lage ſchicken, wollte nicht den neuen Zuſtand an-
erkennen, daß es in Mitteleuropa neben dem öſterreichiſchen
Kaiſerſtaate nicht mehr ein Konglomerat von Mittel- und Klein
ſtaaten gab, die man Preußen mit eingeſchloſſen nur als
ein Objekt der eigenen Politik und als beſſere Vaſallenſtaaten
angeſehen hatte, ſondern daß man fortan mit der Berliner Regie-
rung auf gleichem Fuße verkehren mußte. Ungefähr das-
ſelbe galt von Frankreich, das in Deutſchland, mit Ausnahme
Oeſterreichs, immer nur einen Spielplatz für ſeine
politiſchen Machenſchaften geſehen und für gutes Geld
und billige Verſprechungen immer bereitwillige Bundesgenoſſen
unler den deutſchen Teilfürſten gefunden hatte. Das alles
hatte jetzt aufgehört, und der Jahrhunderte lang be
triebenen franzöſiſchen Oſtpolitik war die Grundlage entzogen,
dazu kam das Verlangen nach Rache ſür die erlittene Niederlage.
Kühl, aber unfreundlich war die Haltung der engliſchen
Regierung. Jhr kam es ja ſeit je darauf an, daß ſich die
Mächte des Feſtlandes gegenſeitig die Wage hielten, ſo daß ſie
jeder Zeit gegeneinander ausgeſpielt werden konnten: jetzt hatte
man an der Themſe die Empfindung, daß in Mitteleuropa durch
die zuſammengefaßte Kraft des deutſchen Volkes, beſonders wenn
der Donauſtaat in irgendeiner Form hinzutrat, eine über
ragende Macht im Entſtehen war, die die politiſche
Führung des ganzen Feſtlandes in die Hand nehmen und Eng
lands führende Rolle in der Weltpolitik beeinträchtigen konnte.
Zu dieſem politiſchen Neide kam dann ſpäter der wirtſchaftliche,
als ſich das deutſche Gewerbe mächtig entwickelte und die deutſche
Ausfuhrware immer mehr in die engliſchen Märkte und ſogar
in England ſelbſt eindrang.
Aber zu dieſen unfreundlichen Gefühlen der drei Haupt
ſtaaten geſellte ſich doch, ebenſo wie bei ähnlich geſinnten kleineren
Staaten, ein

gewaltiger Reſpekt vor dem neuen Reiche.
Man ſah, wie es in den erſten zwei Jahrzehnten ſeines Be-
ſtehens, von Bismarcks, ſeines Schöpfers, ſtarker Hand geleitet,
immer feſter zuſammenwuchs, ſeine Wehrmacht pflegte,
ſich auswärtige Kolonien gründete, ſeiner raſch wachſenden Be-
völkerung ausreichende Arbeitsgelegenheit und auskömmlichen
Unterhalt verſchaffte, ſo daß dic Auswanderung faſt ganz auf
hörte und danach Wohlſtand und Kapitalbildung immer weiter-
gingen. Heinem feindlich geſinnten Staatsmanne konnte es ein-
fallen, mit ſolch einer Macht einen Streit vom Zaune zu brechen.
Der Reſpekt war ſo groß, daß er noch lange anhielt, auch
als der Reichsſchöpfer bei Seite geſchoben worden war und unter

Die Lage der Studentenſchaften
an den preußiſchen Hochſchulen

Eine klärende Sitzung des Hauptausſchuſſes am 29. Januar
in Berlin.

Nach den Weihnachtsferien iſt die durch die Aufgabe der
ſtaatlichen Anerkennung bedingte Umorganiſation der
preußiſchen Studentenſchaften wieder aufgenommen worden. Sie
gelangt an den meiſten Studentenſchaften allmählich bereits zum
Abſchluß. Wie bereits die außerordentlich ſtarke Beteiligung der
Studierenden an der Urabſtimmung erwarten ließ, hat ſich faſt

die Geſamtzahl aller Studierenden an den ein-
zelnen Hochſchulen bereit erklärt, auch in einer der ſtaatlichen
Anerkennung entbehrenden Studentenſchaft mitzuarbeiten und ſo
die alten Aufgabengebiete der Studentenſchaft weiter fortzu-
führen. Nur das zahlenmäßig ſehr ſchwache, partei-politiſch
organiſierte „Republikaniſche Studentenkartell“ hat erklärt, daß
es ſich an der freien Studentenſchaft nicht beteiligen, vielmehr
eine Gegenorganiſation gründen werde; ſie wird jedoch infolge
ihrer numeriſchen Schwäche wohl keine übermäßig große
Bedeutung erlangen.

Die rechtlichen Auseinanderſetzungen mit
dem preußiſchen Kultusminiſterium haben ihren Abſchluß noch
nicht gefunden. Bekanntlich ſtehen ſich hier die Anſicht der
Studentenſchaft und des preußiſchen Kultus miniſteriums beinahe
unüberbrückbar gegenüber. Während der Kultusminiſter
die „Auflöſung' der Studentenſchaften behauptet und die
Liquidation ihres Eigentums angeordnet hat, erklärt die
Studentenſchaft, auf ein Rechtsgutachten von Profeſſor
Dr. Leonhard- Marburg geſtützt, ihr Fortbeſtehen und ver-
wahrt ſich aufs entſchiedendſte gegen die Entziehung ihres durch
die Reichsverfaſſung geſchützten Eigentums.

Vom Vorſtand der Deutſchen Studentenſchaft,
auf deſſen Tätigkeit bekanntlich der preußiſche Kultusminiſter
einen Einfluß nicht auszuüben vermag, und der nach wie vor
die Spitze der ſtaatlich anerkannten Studentenſchaften Preußens
bildet, werden gleichzeitig Verhandlungen über die Fort
führung der Wirtſchafts arbeit an den preußiſchen
Hochſchulen und über das zukünftige Verhältnis der preußiſchen

Kaiſer Wilhelm II. die Verſchleuderung des von Bismarck in die
Jahrzehnten an eſammelten Kapitals an außen und indoltnſchem Anſehen begonnen hatte. Und als man endlich m

23 die Herren in der Wilhelmſtraße gar nicht ſo unternehme
u mutig waren, wie man nach des Kaiſers zahlreichen Reg

hätte annehmen müſſen, war die Scheu vor der im de
Volke ſteckenden Kraft doch immer noch ſo groß, daß man ha

Ueberfall erſt wagte, als man ſich davon überz
atte, daß man an der deutſchen Sozialdemokrat

einen zuverläſſigen Bundesgenoſſen haben wi
der alles daran ſetzen würde, einen deutſchen Sieg zu verhinden
und der bereit war, um den Preis gut bezahlter Poſten für d
eigenen „Bonzen“ die Verſtümmelung und Verſklavung d
Reiches freudig hinzunehmen. Jn trautem Verein haben
beiden Partner dies traurige, aber für die „Bonzen“ vorteiſhe
Ziel auch erreicht.

Am ſtärkſten war dieſe Scheu vor Deutſchlands Stärke h.
der ruſſiſchen Regierung und beim ruſſiſchen Volke. Jn Ruß
land kannte man ja den Deutſchen am beſten, da man de
ſeine eigenen Deutſchen hatte und der r überall und y
allen Berufsſtänden anzutreffen war. Das Volk war auch n
entfernt ſowohl von dem kleinlichen Haßgefühle des Franzoſe
als auch von dem kalten Hochmute des Engländers, der ſein et
für das „alleinige Volk Gottes“ anſieht. Erſt durch eine von de
Regierung geförderte

planmäßige Hetze
ließ ſich das ſtädtiſche Bürgertum zu Beginn des Welkkrieges
eine deutſchfeindliche Stimmung hineintreiben, aber ſie flaute ſof
ab, als unter den deutſchen Schlägen die ruſſiſche Front z
ſammenbrach. Der Glaube an die deutſche Ueber
legenheit war durch die eigene Niederlage nur verſtärkt
worden, und im Jahre 1918 war bei allen patriotiſchen Ruſe
der Wunſch allgemein: „Möchten doch die Deutſchen Petersbur
und Moskau be und bei uns Ordnung ſchaffenl“ 94
Reſpekt vor dem deutſchen Volke und ſeiner Kraft
nicht etwa vor der Berliner Regierung iſt in Rußland je
größer denn je.

Aber wie ſteht es bei unſeren zahlreichen übrige
Feinden, den großen wie den kleinen? Auch ſie unter
ſcheiden ſcharf zwiſchen dem deutſchen Volke un
ſeiner Regierung. Die Regierung, beſonders die ängf
liche und dilettantiſche Art, wie ſie die Außenpolitik betreibt, kan
ür ſie nur ein Gegenſtand des Spottes ſein. Sie wiſſen, debe dieſer Regierung alles bieten können, da dieſe eine Niede

lage niemals als „Niederlage“, ſondern als einen b.deutung
loſen „Rückſchlag“ empfindet, über den der Weg zwar langſat
aber unaufhaltſam aufwärts führt! Aber

das deutſche Volk und die in ihm lebende Kraft
ſehen ſie mit anderen Augen an, und vor der vaterländiſchen L
wegung haben ſie die größte Achtung. Das gilt nicht nur t
den kleinen Hackenbeißern, wie den Polen, v m
Litauern, ſondern es trifft auch bei den Großen zu, beſonders b
den zur Weltmacht über die eigene h aufgeblühten Franzo
aber auch bei den Engländern, ſeitdem ſie mit ihrer eigenen Vir
ſchaft in eine Not geraten ſind, aus der es keinen Ausweg gi
Deshalb wenden ſie auch alle Mittel an, um das deutſche 9
dauernd darnieder zu halten und die Machtſtellur
ihrer roten Freunde im Reiche zu ſichern denn ſie wiſſen,
lange dieſe am Ruder ſind, wird die von ihnen betriebene
mannung des deutſchen Volkes ihren Fortgang nehme
I Volke ſelbſt und ſeiner Kraft hat man gehein

n gſt.
Was folgt daraus für uns? Auch wir müſſen kroß al

häßlichen Erſcheinungen und trotz der betrüblichen geiſtigen Uebe
fremdung eines großen Teiles unſerer Volksgenoſſen an unſe
Volk glauben. Es ſteckt in ihm die alte Kraft und es bedal
nur der richtigen Führung. Pflegen wir daher an n
ſelbſt und an unſeren Volksgenoſſen die geiſtigen Werte, die mr
fähig machen, dem Führer, wenn Gott ihn uns ſchickt, freudig
folgen und bereitwillig als zur Seite zu ſtehen! Das
unſer aller, beſonders aber unſerer akademiſchen Jugend Gels
nis zum 18. Januar.

Studentenſchaften zu denjenigen Stellen geführt, die bisher
der ſtudentiſchen Leibesübungsarbeit maßgebend
teiligt waren.

Auch der Fortführung und dem Ausbau der Fachſchaf!
arbeit in den preußiſchen Studentenſchaften wird beſonde
Aufmerkſamkeit geſchenkt. Schließlich aber werden auch
eignete Maßnahmen getroffen, um die finanzielle Siche
ſtellung der Arbeit der Zentralorganiſatie
zu erreichen.

Zur abſchließenden Erörterung dieſer zahlreichen Proble
tritt der Hauptausſchuß der Deutſchen Studentenſchaft
29. Januar unter Zuziehung der Fachgruppenvorſitzer
Verhandlung über ihre beſonderen Fragen in Berlin
ſammen.,

Ein Wort von La Garde
Jch klage nicht, daß unſerer Jugend Jdealttät niangele,

klage an; die Männer, vor allem die Staatsmänner klage ich
welche der Jugend die Jdeale nicht bieten, an denen allein

überall vorhandene Jdeglismus der Jugend Jdealität zu wen
vermag.

r

Schröders Allgemeiner Deutſcher HochſchulFührer m
Winterhalbjahr 1927/28. Brücke-Verlag, Kurt Schmerſov. m
hain N.L., 700 Seiten, für Studierende, 4 Mark. Nur
Verlag beziehbar.) Noch rechtzeitig für das Winterjen
erſcheint der bekannte Hochſchul-Führer in ſeiner 84. Aus
Er iſt das preiswerteſte Nachſchlagebuch im Hinblick auf f
inhaltlichen Reichtum auf dieſem Gebiete. Alles irgendwie s
ſenswerie über die 50 Hochſchulen des Reiches, auch übr
Technika Köthen und Friedberg enthält das handliche Via
Der zweite Teil iſt dem akademiſchen Verbindungsweſen
met. Jede einzelne Verbindung iſt mit ihren Beſonderheiten
einem kurzen Abriß ihrer Geſchichte aufgeführt. Ausfüht

Mitteilungen über „Deutſche Studentenſchaft“ und e
ring“ folgen im dritten Teil eingehende Angabe über die
tiſche Sportbewegung. Der HochſchulFührer darf als re
liches Nachſchlagewerk für den intereſſierten Studenten ge
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